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Zusammenfassung

500 Jahre Reformation wurde im Jahr 2017 vor allem in Erinnerung an Martin Luthers Thesenanschlag 
1517 gefeiert. In diesem Rahmen organisierte die NMS Bern von August bis Oktober 2017 Erlebnista-
ge zum Thema „500 Jahre Reformation in der Stadt Bern“. Dies war eine Herausforderung: wie können 
Schulen und Kirchen motiviert werden, mit ihren SchülerInnen an einem solchen Erlebnistag teilzuneh-
men, und wie kann diese Thematik heute SchülerInnen nähergebracht werden?

Wir entwickelten auf der Basis moderner religionspädagogischer und geschichtsdidaktischer Konzepte 
einen Erlebnistag. 

Die Aktivitäten basierten 

• � auf einem Zugang des szenischen Lernens, der den SchülerInnen einen Perspektivenwechsel erlaubte. 
So wurde eine spezifisch für diesen Tag entwickelte Theaterform entwickelt, es war Geschichtsthea-
ter und Mitmachtheater zugleich. Die Texte der beiden Stücke basierten einerseits auf historischen 
Quellen. Anderseits waren es Stücke zum Mitmachen, was durch die besondere Rolle der professio-
nellen Schauspieler, die die teilnehmenden Klassen in die interaktiven Teile einbanden, realisiert wer-
den konnte.

• � auf entdeckenden und handlungsorientierten Zugängen, was den SchülerInnen ermöglichte, etwas 
zu erkunden, wie z.B. den Innenraum des Berner Münsters heute mit demjenigen vor der Reformation 
zu vergleichen. Dafür wurde eine eigens für das Projekt in Auftrag gegebene Rekonstruktionszeich-
nung benutzt.

• � auf einzelnen Gegenwartsbezügen, die ebenfalls dazu dienten, die Vergangenheit näher an die Schü-
lerInnen heranzurücken. 

Der eigentliche Erlebnistag bestand aus einem ganztägigen geführten Rundgang. Die Führungen über-
nahmen Lehrpersonen mit langjähriger Erfahrung. Auch die Personen, die das Druckatelier betreuten, 
brachten einschlägige Erfahrungen ein und wurden wie die FührerInnen sorgfältig in ihre Aufgabe am 
Erlebnistag eingeführt. 

Die teilnehmenden SchülerInnen

• � erkundeten Spuren des damaligen Umbruchs an wichtigen Orten und Stätten in der Stadt Bern (Fran-
zösische Kirche, Münster und Rathaus)

• � erlebten in zwei Theaterstücken bedeutsame Zusammenhänge

• � sahen Licht- und Schattenseiten des Umbruchs (z.B. Verbreitung von Bildung, Verfolgung von Täu-
fern, Bildersturm)

• � betätigten sich aktiv in einem Atelier „schreiben – drucken – posten“ und vollzogen mediale Umbrü-
che nach



5

Die Durchführung des Erlebnistags war ein grosser Erfolg. In kurzer Zeit waren alle Module ausgebucht: 
Insgesamt nahmen über 900 SchülerInnen und über 100 Begleitpersonen (Lehrpersonen, Pfarrperso-
nen, KatechetInnen und SozialdiakonInnen) an 50 ganztägigen Rundgängen teil. Die Rückmeldungen 
der Teilnehmenden zur Organisation, zu Inhalten und didaktischer Aufbereitung und zur Aktivierung der 
SchülerInnen waren ausserordentlich positiv.

Am öffentlichen Eröffnungsanlass mit Vernissage des Exkursionshefts würdigten die beiden Haupt-
sponsoren (Erziehungsdirektion des Kantons Bern und Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn) die 
Attraktivität und die Qualität des Angebots. Auch in den reformierten Medien fand das Projekt kantonal 
und national Anerkennung. Das Exkursionsheft, das als reichhaltig illustriertes, professionell gestaltetes 
und gedrucktes Lehrmittel allen Teilnehmenden abgegeben wurde, wird nachhaltig zukünftigen Projek-
ten zur Verfügung stehen. Die Erlebnistage Reformation können als ein Meilenstein für die schulische 
und kirchliche Vermittlung des Themas ‚Reformation’ im Kanton Bern betrachtet werden. Zudem stel-
len wir mit diesem Schlussbericht unsere didaktischen Überlegungen, die wir dem Entwicklungsprojekt 
Erlebnistage Reformation zu Grunde gelegt haben, öffentlich zur Verfügung. Damit können diese bei 
weiteren Entwicklungen zum erinnerungsgeleiteten Lernen genutzt werden.

Schlagwörter: 
Religionspädagogik, Praktische Theologie, Kirchen- und Konfessionsgeschichte, Ökumene, Berner Re-
formation, Geschichtsdidaktik, Geschichtstheater, Theaterpädagogik, Mitmachtheater, Rollenspiel, er-
innerungsgeleitetes Lernen, szenisches Lernen, entdeckendes Lernen, ausserschulisches Lernen, Inter-
disziplinarität, fächerübergreifender Unterricht. 

Foto: Urs Zuberbühler
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1 Weshalb ein Projekt «Erlebnistag  
500 Jahre Reformation in der  
Stadt Bern»?

1.1  Ausgangssituation

Im Jahr 2017 erinnerte man sich weltweit der Reformation. Anlass dazu sind Martin Luthers Thesen aus 
dem Jahr 1517, die den Umbruch befördert haben. Obwohl das Jahr 2017 für Bern nicht 500 Jahre Re-
formation markiert, denn die Berner Thesen zur Reformation wurden erst 1528 verabschiedet, beteilig-
te man sich auch in Bern 2017 an dem weltweit begangenen Jubiläumsjahr. So erhielt zum Beispiel die 
Stadt Bern auch das Label „Reformationsstadt“. 

Angesichts der Tatsache, dass bei den zahlreichen Anlässen, die sich 2017 mit der Reformation befass-
ten, in der Schweiz ganz wenige Angebote für Kinder und Jugendliche geplant wurden, beschloss die 
NMS Bern als Bildungsinstitution, dass sie der Altersgruppe vom 5.-7. Schuljahr etwas Besonderes zum 
Erinnerungsjahr an die Reformation bieten wollte: so wurden im Frühjahr 2016 die Vorarbeiten für das 
Projekt ‚Erlebnistag 500 Jahre Reformation in der Stadt Bern‘ aufgenommen. 

Im Rahmen dieses Projekts verbrachten zwischen August und Oktober 2017 insgesamt 50 Schulklas-
sen und Gruppen des kirchlichen Unterrichts einen Tag in Bern und befassten sich bei verschiedenen 
Aktivitäten mit der Reformation als grosser europäischer Umbruchbewegung. Das Projekt wurde vom 
Institut für Vorschul- und Primarstufe der NMS Bern (ein der Pädagogischen Hochschule Bern angeglie-
dertes Institut für die LehrerInnenbildung) durchgeführt und wurde sowohl von der NMS Bern als auch 
mit Drittmitteln von schulischer, kirchlicher und kultureller Seite mit namhaften Beiträgen gefördert.1 

1.2  Ein ökumenisch angelegtes Projekt zum Thema ‚500 Jahre Reformation‘

2017 ist das erste Reformationsjubiläum im Ökumenischen Zeitalter. Die Voraussetzungen, mit einem 
Erinnerungsjahr der Reformation zu gedenken, haben sich nach dem II. Vatikanischen Konzil grundle-
gend verändert. Es eröffnete sich beim Reformationserinnerungsjahr 2017 die Chance, das Trennende 
und das Verbindende zwischen den verschiedenen Konfessionen in den Fokus zu nehmen.2 

Diese ökumenische und interreligiöse Zielsetzung war innerhalb eines Angebots für die Mittelstufe (5.-7. 
Schuljahr), wo mit wenig Vorkenntnissen bei den SchülerInnen zu rechnen ist, eine grosse Herausforde-
rung. Die Umsetzung in stufengerechte Lernsituationen verlangte eine didaktische Elementarisierung 
von komplexen Inhalten. Etwas klar und deutlich für 11-Jährige in einer ausserschulischen Situation er-
lebbar machen und dabei differenziert genug zu bleiben und nicht schwarz-weiss zu malen, das war in 
diesem Projekt eine besonders anspruchsvolle Aufgabe. Es galt im ganzen Programm dafür zu sorgen, 
dass sowohl Sonn- wie Schattenseiten der Reformation in Bern deutlich wurden.

1 � Der Dank an die Institutionen und Personen, die dieses Projekt gefördert haben, ist in einem separaten Abschnitt am Ende 
dieses Schlussberichts aufgeführt.

2 � Als Referenzwerk für ökumenische kirchengeschichtliche Grundlagen wurde genutzt: Vischer/ Schenker/ Dellsperger 1998.
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Die in den Blick genommene Konfessionsgeschichte enthält starke Abgrenzungsgeschichten. Dabei kön-
nen Machtkämpfe – in der Stadtrepublik Bern zu Beginn des 16. Jahrhunderts das Ringen um die Macht 
zwischen kirchlicher und staatlicher Obrigkeit – nicht ausgeblendet werden. Und trotzdem verfolgte das 
Projekt als wichtige Zielsetzung, dass das historische Ringen um die Wahrheit den SchülerInnen nicht 
so vermittelt wird, dass sie ähnliche Auseinandersetzungen in der heutigen Zeit nur als dogmatische 
Auseinandersetzung ohne Möglichkeit eines friedlichen Mit- bzw. Nebeneinanders von verschiedenen 
Glaubensrichtungen denken können. Im Hintergrund mitbedacht ist hier eine Überlegung von Halbfas. 
Er machte anhand eines anderen Themas (der Häresiegeschichte) auf die Probleme der Friedensfähig-
keit aufmerksam: In der Abgrenzung und Selbstbehauptung des Christentums und der dogmatischen 
Auseinandersetzung um die Wahrheit sieht Halbfas eine Wurzel für „die bis in unsere Zeit hineinreichen-
de Problematik innerer Friedensunfähigkeit“.3

1.3  Ein interdisziplinärer Ansatz für das erinnerungsgeleitete Lernen

Das Projekt ‚Erlebnistag 500 Jahre Reformation in der Stadt Bern‘ orientierte sich an dem von Georg 
Langenhorst aus religionspädagogischer Sicht vertretenen Ansatz des erinnerungsgeleiteten Lernens.4 
Beim hier präsentierten Entwicklungsprojekt wurde nicht isoliert eine Disziplin wie die Kirchen- und Kon-
fessionsgeschichte ins Zentrum gestellt, sondern die Erlebnistage Reformation waren einem interdiszi-
plinären Ansatz verpflichtet, d.h. es wurden je nach Zielsetzung der einzelnen Lernsituation wirtschafts- 
und sozialgeschichtliche, kirchen- und konfessionsgeschichtliche, sowie kunst- und kulturgeschichtliche 
Aspekte aufgegriffen, aufeinander bezogen und in eine stufengerechte Lernsituation transferiert. 

Bei der Recherche für die Auswahl der relevanten Gegenstände berücksichtigten wir sowohl disziplinäre 
Forschung5 als auch interdisziplinär aufbereitete Referenzwerke.6

Von den beiden Lehrplänen für die Volksschule im Kanton Bern,7 an denen wir uns für die Erlebnistage 
Reformation orientiert hatten, passt dieser interdisziplinäre Ansatz bestens in das für unser Projekt re-
levante Schulfach (NMM Natur, Mensch, Mitwelt bzw. NMG, Natur, Mensch, Gesellschaft), das aus ver-
schiedenen fachlichen Teilbereichen besteht und in dem fächerübergreifende Zugänge einen hohen 
Stellenwert haben.

3   Halbfas 1989, S.174.
4 � Langenhorst 2011 setzt pointiert folgenden Titel über seinen Beitrag: „Abschied von der Kirchengeschichtsdidaktik. Plädo-

yer für ein integrales Verständnis von erinnerungsgeleitetem Lernen.“ 
5 � Für die Kirchen- und Konfessionsgeschichte z.B. Sallmann 2016, Sallmann/Zeindler 2013, Jecker 2013, Guggisberg 1958. 

Für die Kunst- und Kulturgeschichte z.B. Gutscher 2007; Gutscher et al. 1977; Sladeczek 1990 und 1999; Mojon 1960. 
6 � Z.B. folgende zwei Bände aus der Reihe „Berner Zeiten“: „Berns grosse Zeit. Das 15. und 16. Jahrhundert neu entdeckt.“ 

(Beer/ Gramaccini/ Gutscher-Schmid/ Schwinges 2003) und „Berns mächtige Zeit. Das 16. und 17. Jahrhundert neu ent-
deckt.“ (Holenstein 2006). Eine wichtige Grundlage war zudem der Katalog zur Berner Bildersturmausstellung (Dupueux/ 
Jezler/ Wirth 2000).

7 � Erziehungsdirektion des Kantons Bern 1995 und 2016.
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2 Pädagogische und didaktische 
Überlegungen 

2.1  Religiöse Pluralität in den Klassen 

Da sich das Angebot sowohl an Schulklassen als auch an Gruppen des kirchlichen Unterrichts richtete, 
wurde keine konfessionelle Bindung in der Gestaltung des Angebots anvisiert. Das heisst, die Aktivitäten 
bei den Erlebnistagen Reformation wurden mit der im schulischen Unterricht8 erforderlichen Respek-
tierung der Glaubens- und Gewissensfreiheit konzipiert und durchgeführt. Damit trugen wir auch einer 
in der Religionspädagogik vertretenen Forderung9 Rechnung, dass angesichts der religiösen Pluralität in 
der heutigen Gesellschaft die religionspädagogischen Ansätze diese Pluralität zu berücksichtigen haben.

2.2  Perspektivenwechsel und Imagination: Szenische und narrative Zugänge

Eine Lernumgebung oder eine Aufgabenstellung, die SchülerInnen dazu einlädt, für einen Moment in 
die Schuhe einer anderen Person zu schlüpfen, ist geeignet, zeitlich oder von der Erfahrungswelt weit 
Entferntes näher zu rücken.

Anknüpfungspunkte gibt es in verschiedenen Vermittlungswissenschaften. So bieten die Methoden 
des Bibliolog in der Religionspädagogik, aber auch in der Homiletik und in der theologischen Erwach-
senenbildung Impulse, sich für begrenzte Zeit in einen anderen Menschen oder eine unbekannte Situ-
ation hineinzuversetzen. Ganz ähnlich gelagert wie der Bibliolog ist die szenische Interpretation in der 
Literaturdidaktik.10 Man schreibt der szenischen Interpretation eine Förderung der Imagination zu: Die 
RezipientInnen können sich damit eine unbekannte Situation konkret vorstellen, sie werden eingela-
den, sich in eine Figur, in eine Personenkonstellation oder in einen Konflikt hineinzubegeben, indem sie 
die Perspektiven einer Figur/einer Figurengruppe übernehmen. Szenische Interpretation hat nicht eine 
Schülertheateraufführung zum Ziel, sondern ein Verständnis eines Texts von innen heraus. Szenisch 
interpretieren kann man sowohl narrative als auch dramatische Texte. 

Am Erlebnistag werden szenische und narrative Zugänge genutzt, um die SchülerInnen zu einem Per-
spektivenwechsel einzuladen.

8  Erziehungsdirektion des Kantons Bern 2016.
9 � Diese Forderung vertritt z.B. Uta Pohl-Patalong. Sie erachtet es indes als ein Problem, wenn bei der Ablösung vom konfessi-

onell geprägten Religionsunterricht ein rein religionskundlicher und informativer Religionsunterricht postuliert wird, weil da-
mit die religiösen Überzeugungen und Prägungen ausgeblendet würden und weil damit das „Subjekt in seiner Tiefe, auf das 
Religion gerade zielt“, nicht erreiche. Pohl-Patalong 2013, S. 184.

10 � Scheller 2004.



9

2.3  Szenische Zugänge: Geschichtstheater und Mitmachtheater zugleich

Mit der Frage, wie die Vergangenheit ästhetisch rekonstruiert werden kann, hat sich sowohl die Ge-
schichtsdidaktik als auch früh die Museumspädagogik auseinandergesetzt. Das Konzept der „Living 
History“ mit „Verlebendigungsstrategien“ in Museen war Thema einer Tagung im Jahr 2007, wo neben 
der Diskussion von praktischen Anwendungen auch die Theoriebildung vorangetrieben wurde. So schlug 
Martin Walz für szenische Vergegenwärtigung von Geschichte „historisches Spiel“ vor, das er in einer 
10-teiligen Typologie beschrieb.11 

Interessant für den Ansatz, den wir für die Erlebnistage gewählt haben, ist die Typologie von Wolfgang 
Hochbruck. Er spricht von „Geschichtstheater“ und unterscheidet dabei verschiedene Formen der Living 
History.12 Seine Überlegungen beziehen sich auf die Umsetzung von wissenschaftlichen Ergebnissen 
in Form von Theater für die akademische Lehre angehender HistorikerInnen und für den schulischen 
Geschichtsunterricht:

	� Als mediales Format eignet sich Theater in besonderem Maße für eine breitenwirksa-
me öffentliche Präsentation und Kommunikation geschichtswissenschaftlicher For-
schung. Auf diese Weise kann es auch einen Beitrag zur kulturellen, historisch-po-
litischen und ästhetischen Bildung sowie zum Geschichtsunterricht in den Schulen 
leisten.13

Anlässlich des 10-jährigen Bestehens des Projekts „Aus den Akten für die Bühne“, das in Bremen läuft, 
fand im Herbst 2017 eine wissenschaftliche Tagung statt, die sich mit Geschichtstheater als Kommu-
nikationsform für die Vermittlung von historischen Erkenntnissen befasste.14 

Zu den dramatischen Szenen an den Erlebnistagen Reformation ist folgende Abgrenzung gegenüber 
dem im letzten Jahrzehnt in der Religionspädagogik stark diskutierten Ansatz des „Performativen Reli-
gionsunterrichts“15 nötig. Bei dem hier gewählten szenischen Ansatz geht es nicht darum, dass die Schü-
lerInnen bezeugende Sprechakte wahrnehmen, um über den Weg des Performativen ein Glaubensbe-
kenntnis einer bestimmten Religion oder Konfession abzulegen oder eine religiöse Praxis im „als ob“ des 
Performativen einzuüben. Diese Abgrenzung ist insofern wichtig, als für den schulischen Unterricht im 
Fach „Ethik, Religionen, Gemeinschaft“ explizit ein Vollzug von religiösen Handlungen ausgeschlossen 
wird.16 Es geht vielmehr darum, dass die SchülerInnen über das Performative sich in eine Situation und 
in einen Menschen, der in dieser Situation steht, hineinversetzen. 

11  Walz 2008.
12   Hochbruck 2013. 
13  Steffen 2017 erklärt in dieser Tagungsankündigung das „Geschichtstheater“ als Vermittlungsform konzis und anschaulich. 
14  Sachs/Bärwald 2017.
15 � Einen aktuellen Überblick über die verschiedenen Ausprägungen des performativen Ansatzes und über die Kritik am Per-

formativen in der Religionspädagogik gibt das von Mendl 2016 herausgegebene Studienbuch in der Reihe „Religionspäda-
gogik innovativ“.

16 � „Der Vollzug religiöser Handlungen hat im Unterricht keinen Platz. Die religiöse Erziehung bleibt den Erziehungsberechtig-
ten und Religionsgemeinschaften überlassen.“ Aus den Didaktischen Hinweisen im Lehrplan 21 für den Kanton Bern zum 
Fachbereich NMG, Fach „Ethik, Religionen, Gemeinschaft“ (Erziehungsdirektion des Kantons Bern 2016).
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2.4  Narrative und biografische Zugänge

Dass Geschichte dadurch entsteht oder lebendig wird, indem Geschichten erzählt werden, ist ein be-
währter Grundsatz des erinnerungsgeleiteten Lernens, den auch der Lehrplan 21 für die Volksschule des 
Kantons Bern17 explizit hervorhebt. In unserem Projekt übernahmen die FührerInnen erzählende Teile, 
die den SchülerInnen die Vergangenheit in die Nähe rückten. Zudem enthielten die Aktivitäten beim Rat-
haus, einem der für das Projekt ausgewählten Standorte,  Audioporträts von Personen, die im 16. Jahr-
hundert gelebt hatten und die einige Veränderungen im Alltag herausgriffen und den SchülerInnen davon 
erzählten.18 Bei den biografischen Zugängen achteten wir darauf, dass Menschen zu Wort kommen, die 
den SchülerInnen altersmässig nahe sind: ein 15jähriges Mädchen und ein 18jähriger Student erzählen 
aus ihrem Alltag. Die einzige erwachsene Person, die in einem der Audioporträts auftritt, ist Zwingli.19

2.5 � Entdeckende und handlungsorientierte Zugänge:  
erkunden, vergleichen, ausprobieren 

Für die angesprochenen SchülerInnen des 5.-7. Schuljahrs wählten wir an verschiedenen Standorten 
entdeckende und handlungsorientierte Zugänge.20 Diese entdeckenden und handlungsorientierten Zu-
gänge spiegeln sich auch im Lehrmittel „Lernwelten“, das für NMM bzw. ab Schuljahr 2018/19 für NMG 
verwendet wird.21 Bei einem Exkursionstag wie dem Erlebnistag Reformation gaben wir bewusst den 
handlungsorientierten und entdeckenden Zugängen ein grösseres Gewicht – diese Entscheidung er-
höhte den Erlebniswert des Exkursionstags; auf der anderen Seite ist es mit dieser didaktischen Priori-
tätensetzung weniger gut möglich, den SchülerInnen systematisch geordnetes explizites Wissen zum 
Thema ‚Reformation’ zu vermitteln. Gerade bei ausserschulischen Lernumgebungen werden die Prio-
ritäten häufig so gesetzt. Wir waren uns der Konsequenzen dieser Gewichtung bewusst und boten für 
Unterrichtende, die das Thema mit ihren Klassen nach dem Exkursionstag vertiefen wollten, im Exkur-
sionsheft Teile an, die Informationen über den geführten Rundgang hinaus vermittelten. 

Das Erkunden von Räumen und besondere Raumerlebnisse waren beim entdeckenden Zugang wichtig. 
So fanden die vier je einstündigen Aktivitätsphasen in historisch bedeutsamen Räumen und an wichti-
gen Stätten des Reformationsgeschehens in Bern statt. 

Das Theaterstück am ersten für das Projekt gewählten Standort, der Französischen Kirche, begann mit 
dem Klostereintritt der SchülerInnen. Dieser fand beim Eingang zum Chor der Französischen Kirche 
statt – der Chor war in der Zeit, als die Französische Kirche die Klosterkirche des damaligen Dominika-
nerklosters war, ausschliesslich für die Mönche zugänglich. Als im Theaterstück die Zweifel der einen 
Mönchsfigur an seiner Kirche zunahmen, gab es einen Wechsel des Schauplatzes vom Chor zum Kir-
chenraum. Diese räumliche Inszenierung verwies auf die Entwicklung des reformwilligen Mönchs, der 
zunehmend auf mehr Freiheit hindrängte.

17   Erziehungsdirektion des Kantons Bern 2016. 
18  Sie die beiden Beispiele im Anhang A4.
19  Siehe Anhang A5.
20  Didaktische Grundlagen für das historische Lernen z.B. bei Bergmann 2001.
21  Z.B. Kalcsics/Wilhelm 2017.
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Das Rollenspiel mit dem Chorgericht konnten wir im Kellergewölbe des unterdessen 600-jährigen Ber-
ner Rathauses durchführen: es ist eine Stätte, die den Machtanspruch der damaligen Berner Stadtre-
publik den SchülerInnen sehr gut erfahrbar machte.22 

Dass wir das Druckatelier in der Krypta der Christkatholischen Kirche durchführen konnten, war eine 
glückliche Fügung. Die Krypta war räumlich bestens geeignet, um mit den SchülerInnen ins Reich der 
«Schwarzen Kunst» einzusteigen.

2.6 � Erinnerungsgeleitete Zugänge mit Bezug zur Gegenwart und zur Lebenswelt  
heutiger SchülerInnen

In unserem Konzept des erinnerungsgeleiteten Lernens war enthalten, dass wir den SchülerInnen an 
geeigneter Stelle immer wieder einzelne Gegenwartsbezüge und Bezüge zur eigenen Erfahrungswelt 
ermöglichen, was in der Geschichtsdidaktik insbesondere für die angesprochene Altersstufe ein gut be-
schriebener und häufig praktizierter Zugang ist. 

Am Beispiel des Schauspiels „Vors Chorgericht? Nie wieder!“ soll dies exemplarisch dargestellt werden. 
Dieses Schauspiel inszenierte sittliche Vergehen, wie sie in einem nachreformatorischen Chorgericht ge-
ahndet worden waren. Aufgrund von Recherchen zu zeitgenössischen Sittenmandaten für Bern23 wur-
den Fälle ausgewählt, die SchülerInnen auf dieser Altersstufe nachvollziehen können. Die SchülerInnen 
erlebten einerseits Strafen, die heute so nicht mehr üblich sind. So haben die reformatorischen Chorge-
richte das Fluchen als Gotteslästerung verurteilt. Als Strafe musste man einen Erdfall machen, d.h. sich 

22 � Während der renovationsbedingten Schliessungszeit des Rathauses durften wir dank dem Entgegenkommen der Ev.-Lu-
therischen Kirche Bern im August unsere Aktivitäten in ihren Räumlichkeiten, im Freskensaal des Antonierhauses, 
durchführen.

23  Brodbeck 2006.

Foto: Urs Zuberbühler
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bäuchlings auf die Erde werfen und den Boden küssen. So musste man damals Busse tun fürs Fluchen.24 
Es war jedoch nicht unser Ziel, die SchülerInnen anhand eines solchen, für sie befremdlichen Beispiels 
dazu einzuladen, dass sie den gesamten Umgang mit damaligem unanständigem Verhalten generalisier-
ten und in einer ‚finsteren’ alten Zeit einordneten. Deshalb wählten wir aus der historisch belegten Chor-
gerichtspraxis für das Theaterstück auch solche Vergehen aus, die eine vergleichbare Entsprechung in 
der Gegenwart haben wie beispielsweise Littering in der Kirche und Vandalismus im öffentlichen Raum.

Bei Gegenwartsbezügen besteht das Risiko der Anbiederung, insbesondere wenn man sich über ver-
meintliche Jugendsprachlichkeit den Jugendlichen zu nähern versucht. Bei den beiden Schauspieltex-
ten und in den narrativen Texten der Audio-Porträts (Rathaus) hat des Projektteam intensiv diskutiert 
und um Formulierungen gerungen, die zwar für heutige Kinder und Jugendliche verständlich sind, die 
aber nicht eine vermeintlich ‚coole Jugendsprache’ zu imitieren versuchen. 

Der Theaterregisseur Dirk Schulz25 hat sich bei den beiden Theaterstücken mit interessanten Gestal-
tungsideen ebenfalls der Herausforderung gestellt, dass in beiden Stücken zwar eine Zeitreise um 500 
Jahre zurück stattfindet, dass aber gleichzeitig die Bedeutung der dramatischen Konflikte auch in Bezug 
zur Gegenwart für ein heutiges jugendliches Publikum erfassbar sein soll. Einige Requisiten und tech-
nische Einrichtungen wurden bewusst so gewählt, dass eine rein historisierende Vorstellung gebrochen 
wird. Von diesen intendierten Brüchen seien nur folgende erwähnt: So trugen die beiden Schauspieler 
im Stück „Wir werden höllisch frei sein!“ gut sichtbar den iPod, mit dem sie die Bühnenmusik zu den ein-
zelnen Szenen steuerten. Oder die Kostüme der Chorgerichtsmitglieder spielten zwar auf historische 
Gewänder an, erhielten aber durch die Wahl von Stoff und Schnitt ebenfalls eine moderne Stilisierung.

24  Zur Ächtung des Fluchens in reformierten Sittengerichten siehe Schmidt 1993.
25  http://www.dirkschulzregie.de
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3 Projektorganisation

3.1  Das Patronatskomitee

• � Pia Grossholz, Vizepräsidentin des Synodalrats Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn, Vorsteherin 
des Departements Ökumene, Mission, Entwicklungszusammenarbeit und Migration

• � Erwin Sommer, Vorsteher des Amtes für Kindergarten, Volksschule und Beratung, Erziehungsdirek-
tion des Kantons Bern

• � Andreas Hirschi, Präsident des Kleinen Kirchenrats, Evangelisch-reformierte Gesamtkirchgemeinde 
Bern

• � Prof. Dr. med. Jean-Marc Burgunder, Président du Conseil de Paroisse, Paroisse de l’Eglise Réformée 
de Berne

• � Prof. Dr. med. Martin Täuber, ehemaliger Rektor der Universität Bern
• � Prof. Dr. pharm. Belle Täuber-Lee, MA, Theologin
• � Arno Stadelmann, Bischofsvikar St. Verena, Bistum Basel

3.2  Das Projektteam

Das Kernteam 26:

• � Elisabeth Stuck, PD Dr. phil., Projektleiterin
• � Martin Stadelmann, Prof. Dr. phil., Institutsleiter IVP NMS
• � Martin Furer, Dozent Geschichtsdidaktik und Lehrer 
• � Daniela Mühlethaler-Cometta,27 Religionspädagogin IVP NMS 
• � Alexander Schroeter, Dr. theol.
• � Beatrice Teuscher, ref. Pfarrerin
• � Urs Zuberbühler, Dozent Medienpädagogik und Lehrer

Das Theaterensemble:

• � Regie: Dirk Schulz, Theaterregisseur, Basel   http://www.dirkschulzregie.de  
• � Katharina Lienhard, Schauspielerin, Bern   https://www.akma.ch/vita/
• � Sarah Judith Bürge, Schauspielerin, Bern
• � Rolf Brügger, Schauspieler, Biel   http://www.rolf.ch und http://hopplaproductions.ch
• � Lukas Larcher, Schauspieler, Biel http://www.theaterella.ch/de_DE/lukas-larcher/
• � Litani Gehriger, Aaliyah Niquille, Mia Salchli, Amy Stähli und Anouk Widmer (Schülerinnen aus der Klas-

se Freispiel, 9. Schuljahr NMS Bern, Klassenlehrer Markus Gerber)
• � Edith Bieri und Heidi Stuck, Kostüme

26 � Die Kurzbiografien der Mitglieder des Kernteams, mit Angaben der für das Projekt relevanten Ausbildungen und berufli-
chen Erfahrungen, sind im Anhang A1 zu diesem Bericht zu finden. 

27  Beratung in der Konzeptphase des Projekts.
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Lehrpersonen (bzw. ein pensionierter Pfarrer), welche die Führungen übernahmen:

• � Dorothée Etter
• � Andreas Hirschi
• � Heinz Hubacher
• � Renate Pestalozzi 
• � Elisabeth Reusser
• � Franziska Schoop
• � Alexander Schroeter
• � Martin Stadelmann
• � Elisabeth Stuck
• � Katharina Wagner
• � Kurt Widmer

Personen (ebenfalls mehrheitlich mit Unterrichtserfahrung), die die Klassen im Druckatelier betreuten:

• � Therese Grossmann
• � Maria Schwendimann
• � Hanni Studer
• � Kurt Widmer
• � Ulrich Zwahlen

Das Sekretariat IVP NMS:

• � Brigitte Rolli
• � Sabine Glauser
• � Brigitte Heni
• � Anita Herrmann28

Der Hausdienst NMS Bern:

• � Hansruedi Hofer
• � Roger Mosimann 
• � Gertrud Hofer

3.3  Webseite 

Zum Projekt wurde eine separate Projekt-Webseite erstellt: www.erlebnistag-reformation.ch

Diese Webseite diente im Projektverlauf zur Unterstützung der Projektprozesse: Die Webseite enthielt 
zwei passwortgeschützte Logins, eines für Mitwirkende (insbesondere FührerInnen, AtelierbetreuerIn-
nen, Mitarbeitende aus Administration und Hausdienst) und eines für die Unterrichtenden, d.h. Lehr- 
und Pfarrpersonen und KatechetInnen. In den geschützten Logins waren Ausschnitte aus relevanter 
historischer und theologischer Literatur und Links zu im Netz zugänglicher Information (z.B. einzelne 
Videos, die die Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn anlässlich das Reformationsjubiläums 2017 
produzierte hatte). Diese Materialien dienten als vorbereitende Hintergrundinformation der Unterrich-
tenden. Wir deklarierten indes, dass wir keine Vorbereitung der Klassen voraussetzen. Dies war nötig, 
weil die Erlebnistage in der zweiten Schulwoche nach den Sommerferien begannen – zu einem Zeit-
punkt also, bei dem einige Unterrichtende ihre Klassen noch nicht lange kannten.

28  Administrative Arbeiten in der Anmeldephase des Projekts.
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Die Webseite des Instituts dient nach Abschluss des Projekts „Erlebnistage 500 Jahre Reformation in 
der Stadt Bern“ als Archiv: https://www.nmsbern.ch/ivp/forschung-und-entwicklung/projekte-ivp-nms/
erlebnistag-500-jahre-reformation-in-der-stadt-bern/

Auf dieser Webseite findet sich auch ein Rückblick mit Fotos zum gesamten Tag. Zudem wurden an 
einem Tag von den beiden Theaterstücken Videos erstellt.29 Bei einer teilnehmenden Klasse stimmten 
alle Erziehungsberechtigten schriftlich zu, dass wir von ihren Söhnen/Töchtern Aufnahmen machen 
dürfen. Es ist vorgesehen, zu jedem Stück einen Trailer auf der Webseite oder in einem anderen Kon-
text zugänglich zu machen.

Die Direktorin der NMS Bern, Annette Geissbühler, ergriff die Initiative, dass sich die NMS Bern dem da-
maligen internationalen Netzwerk 500 Schools for Reformation (nach dem Reformationsjubiläum 2017 
überführt in das Global Pedagogical Network Joining In Reformation) als Mitglied anschloss und dass die 
Ankündigung des Projekts Erlebnistage Reformation auch auf deren Webseite während des Jubiläums-
jahrs 2017 aufgeschaltet wurde. Dafür wurde eine deutsche Kurzzusammenfassung ins Französische 
(Traduction: Olivier Schopfer) und ins Englische (Translation: Karen Josephson) übersetzt.30

29  Von Camotion Film, Uster.
30  Anhang A2 und A3.
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4 Der Erlebnistag konkret: Ziele,  
Inhalte und Zugänge pro Standort 

4�.1  Überblick über den Tag

Die Klassen wurden von ihren Lehr- Pfarrpersonen oder KatechetInnen begleitet. Die Führung der Klas-
sen während des Tags übernahmen elf FührerInnen, alle mit Unterrichtserfahrung. Die FührerInnen wur-
den vorgängig in ihre Tätigkeit eingeführt. 

Zeit
Klasse A / B

Standort Inhalte / Aktivitäten

A: 8.30 – 9.30
B: 9.45 – 10.45

Französische Kirche: 
Chor und Kirche

•  Schauspiel „Wir werden höllisch frei sein!“
•  Eintritt ins Dominikanerkloster
•  Ringen um Glaubensfragen
•  Spiel „Santomania“ (Heiligenbilder)
•  Austritt aus dem Kloster

Zwischenhalt Kulturcasino Berner Disputation 1528 in der damaligen 
Barfüsserkirche

A: 9.45 – 10.45
B: 11.00 – 12.00

Münster • � Erkundungsaufgaben: Das Münster vor und nach 
der Reformation

•  Portal Jüngstes Gericht
•  Bildersturm in Bern
• � Besuch des Plattformstollens (Fundort Berner 

Skulpturenfund)

A: 11.00 – 12.00
B: 13.00 – 14.00

Rathaus (bis 5. Sept. 
wegen Rathausschlies-
sung in Antonierhaus, 
Ev.-Luther. Kirche)

• � Von Schauspieler angeleitetes Rollenspiel „Vors 
Chorgericht? Nie wieder!“

• � Veränderungen im Alltag (z.B. Fastenregeln früher 
und heute) Arbeit mit Videoporträts

• � Glaubensfreiheit im 16. Jhd. und heute
• � Von FührerIn geleitetes Abschlussgespräch zum 

Thema „Veränderungen im Alltag“
A: 13.00 – 14.00
B: 14.15 – 15.15

Christkatholische Kirche: 
Krypta 

8 Werkstattposten im Atelier: schreiben-drucken-
posten (z.B. Mit Lettern Wörter zaubern, Selber 
einen Satz setzen und eine Seite drucken, posten)

A: 14.15 – 14.30
B: 15.30 – 15.45

IVP NMS,
Nägeligasse 5

Feedback, Abschluss und Zvieri in der Cafeteria
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4.2  Frömmigkeitspraxis vor und nach 1528 (Standort Französische Kirche)31

4.2.1  Inhalte

In der Französischen Kirche wurden an den Erlebnistagen Reformation die Frömmigkeitspraxis vor der 
Reformation und erste Veränderungen in den 1520er-Jahren thematisiert. Der Ort, das ehemalige Do-
minikanerkloster, bietet sich geradezu an für diese Thematik. Die Dominikaner sind ein Bettel- und Pre-
digerorden. Im 15. Jahrhundert erlebte das Berner Dominikanerkloster einen Aufschwung. Das Kloster 
vergab grosse Malereiaufträge, z.B. an Niklaus Manuel, der zwei Altäre und den Totentanz an der südli-
chen Klostermauer malte.32 Auch die Heiligenbilder am Lettner der Französischen Kirche sind wichtige 
Zeugnisse aus der Zeit vor der Reformation.33

Die Frömmigkeitspraxis im spätmittelalterlichen Bern wird mit verschiedenen Facetten erfahrbar 
gemacht: 

•  Armutsgelübde versus Geldanhäufen 
•  erwerbliches Heil versus Gnade allein 
•  die Perversion des Wettbewerbs um das Heiligste (Jetzerhandel) 

Berühmt geworden ist das Berner Dominikanerkloster wegen einer Wundergeschichte zur Heiligen Ma-
ria. Dem Dominikaner Jetzer erschien ein Wunder, eine blutige Tränen weinende Maria. Diese zog da-
nach viele Gläubige an. Das Blut und das Wunder waren jedoch eine Fälschung und die komplizierten 
Gerichtsverhandlungen dieses „Jetzerhandels“ endeten mit dem Todesurteil für vier Dominikanerbrü-
der. Der Jetzerhandel trug in Bern mit dazu bei, dass viele Menschen mit der römischen Kirche nicht 
mehr zufrieden waren.34

4.2.2  Ziele

Folgende Ziele standen im Vordergrund:

• � Die SchülerInnen empfinden die Spannungen und Widersprüche der Kirche bzw. der Gesellschaft um 
die Jahrhundertwende (1500) in einem Schauspiel nach.

• � In dieser inszenierten Kirchenbegehung werden einige Fakten, v.a. aber Ideengeschichtliches vermittelt. 

4.2.3  Zugang

Der Zugang ist szenisch. Es waren zwei professionelle Schauspielende im Einsatz. Autorin des Schau-
spiels „Wir werden höllisch frei sein!“ ist Pfarrerin Beatrice Teuscher. Regie führte der Theaterregisseur 
Dirk Schulz (Basel). 

Zum Stück: Die beiden Figuren – Pater Felizian und Pater Bartlome – verkörpern kontroverse Positionen 
der Alt- und Neugläubigen. Sie setzen sich Diskussionen aus und durchlaufen dabei als Persönlichkei-
ten einen Veränderungsprozess. So mausert sich Pater Bartlome während des Schauspiels von einem 
zweifelnden Ordensbruder zu einem Rebellen, der in der Schlussszene eine charismatische Kanzelrede 
hält. Die SchülerInnen werden zu Beteiligten, denn das Schauspiel enthält mehrere Sequenzen, in de-
nen die SchülerInnen zum Mitmachen eingeladen werden. So treten sie z.B. zu Beginn ins Kloster ein 
und müssen den beiden Dominikanern ihre Wertsachen abgeben und erhalten einen anderen Namen. 
Die beiden Dominikanermönche versuchen, die SchülerInnen von ihren unterschiedlichen Ansichten zu 

31 � Die Aktivitäten für die SchülerInnen beim Standort Französische Kirche wurden von Beatrice Teuscher in Rücksprache mit 
dem Projektteam entwickelt.

32  Gutscher et al. 1997.
33  Beatrice Teuscher hat das Stück für die Erlebnistage Reformation 2017 geschrieben.
34  Utz Tremp 2009.
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überzeugen. Bartlome probiert, AnhängerInnen zu gewinnen, die mit ihm zusammen das Kloster verlas-
sen, und Felizian versucht, das Publikum vom Verbleiben im Kloster zu überzeugen. 

Der oben erläuterte Jetzerhandel wurde von der Autorin des Stücks und vom Regisseur als Puppen-
spielszene inszeniert: Bartlome, der reformwillige Mönch, spielte in dieser Szene den Jetzerhandel mit 
einem Puppenspiel vor – als Puppe für die Figur von Jetzer diente ein Skelett, das die Schauspielerin als 
Handpuppe führte. 

Foto: Urs Zuberbühler

Sarah Bürge in der Rolle des Pater Bartlome. Foto: Dirk Schulz 
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Dieses exemplarisch herausgegriffene Beispiel zeigt, wie bei der Entwicklung des Stücks und der Insze-
nierung darauf geachtet wurde, dass komplexe historische Inhalte in eine für das angesprochene Pub-
likum erfassbare und ästhetisch ansprechende Theaterszene mündeten. Nicht in dem Sinn, dass jedes 
Detail rational erklärbar wurde, sondern dass Haltungen und Emotionen der beiden streitenden Mön-
che erfassbar wurden und dass die SchülerInnen Eindrücke zum damaligen Streit um Glaubensfragen 
gewinnen konnten. 

Integriert in das Schauspiel wurde ein Spiel genannt „Santomania“, in welchem die SchülerInnen Hei-
lige auf den kunstgeschichtlich bedeutenden Gemälden am Lettner35 und an der Wand der Französi-
schen Kirche suchten.36 Mit diesem Spiel im Schauspiel wurde thematisiert, dass die Menschen Heilige 
verehrten und dass sie sich mit frommer Lebensführung beim Jüngsten Gericht einen Platz im Himmel 
erhofften. Mit dem Ruf „Sammelt Himmelspunkte!“ eröffnete der eine Mönch das Spiel und mit der 
Verteilung von Belohnungen für die besonders fleissigen SammlerInnen wurde das Santomania-Spiel 
wieder beendet und das Schauspiel ging weiter.

Es gab im Schauspiel gegen Schluss eine Szene, in der die Beteiligung der SchülerInnen als Stellung-
nahme im wörtlichen und im übertragenen Sinn erfolgte. So forderten die beiden Mönche die Schüler-
Innen auf, aufzustehen und sich je nach Überzeugung auf die eine oder auf die andere Seite zu stellen: 
Wer daran glaube, dass Verbrecher in die Hölle kommen, solle sich auf die Seite von Felizian stellen. Wer 
glaube, dass allen Menschen, auch Verbrechern, vergeben wird, solle sich auf die Seite von Bartlome 
stellen. Bei der Durchführung zeigte sich, dass alle Klassen mitmachten. Neben Stellungnahmen, die 
ganz deutlich auf der einen oder andern Seite erfolgten, gab es in einigen Gruppen auch SchülerInnen, 
die sich in die Mitte stellten. 

Der Regisseur Dirk Schulz inszenierte das Stück so, dass es möglich war, auch ohne jede Einzelheit des 
Textes analytisch zu erfassen, mit visuellen und akustischen Eindrücken etwas Wichtiges zu begreifen: 
Als Beispiel hierfür sei die Schlussszene erwähnt, wo Pater Felizian mit zum Himmel erhobenem Blick 
stehen bleibt und Pater Bartlome mit einer leuchtenden Bibel Tango tanzend weggeht.

35  Berner Nelkenmeister siehe Gutscher 2007.
36  Siehe dazu Anhang A4 Handzettel zum Spiel „Santomania“.

Foto: Dirk Schulz
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4.3  Die Einführung der Reformation (Standort Kulturcasino)

4.3.1  Inhalt 

Im Jahr 1528 fand in der damaligen Barfüsserkirche (heute im Gebiet von Kulturcasino und Universi-
tätsbibliothek) die Berner Disputation statt.

4.3.2  Ziele

Da bei 11-jährigen Kindern keine Staatskunde vorausgesetzt werden kann, wurde die besondere Form 
der Disputationen, die in der Schweizer Reformation wichtig waren, mit folgender Zielsetzung vermit-
telt: Die SchülerInnen können nachvollziehen, 

• �� dass in Bern ein grosses Glaubensgespräch mit vielen Teilnehmern stattgefunden hat,

• �� dass die Geistlichen die zehn Berner Thesen37 beraten und über die Einführung der Reformation ab-
gestimmt haben,38 

• �� dass anschliessend eine Beratung stattgefunden hat, bei der die weltliche Berner Obrigkeit mit dem 
Reformationsmandat39 die Einführung der Reformation in Bern und in den von Bern regierten ländli-
chen Gebieten beschloss.

4.3.3  Zugang

Auf dem Weg von der Französischen Kirche zum Münster machten die Klassen einen Zwischenstopp 
beim Kulturcasino. Der Zugang erfolgte mit einem Bild aus Bollingers Reformationsgeschichte, auf dem 
die Berner Disputation 1528 zu sehen ist. 40 Anhand der Abbildung sehen die SchülerInnen, dass viele 
Priester an der Disputation teilgenommen haben. Dabei erzählte die Führungsperson mit diesem Bild-
impuls von der Berner Disputation u.a., dass es zwei Abstimmungen über die Einführung der Reforma-
tion gab und dass Zwingli und die grosse Zürcher Delegation unter Polizeischutz nach Bern an die Dis-
putation reisten.41

37 � Sallmann/ Zeindler 2013, S. 39-41. Die Erlebnistage Reformation 2017 nahmen an vier verschiedenen Standorten auf, dass 
theologisch gesehen die Berner Reformation von Zwingli geprägt war (Sallmann/ Zeindler, S. 16).

38  235 Priester stimmten für die Berner Thesen, 46 dagegen. (Sladeczek 2003 A, S. 591).
39  Sallmann/ Zeindler 2013, S. 43-53.
40 � Bildnachweis: Heinrich Bullingers Reformationsgeschichte, Abschrift von 1605/06, Zentralbibliothek Zürich, Ms B 316 fol. 

316 r. Siehe: Abbildung im Exkursionsheft S. 14 und Umschlag hinten.
41 � Steck und Vogel, Bd. 1, S. 558, Nr. 1427. Bern garantiert in einem Schreiben an die „Kleinen und grossen räten zu Zürich“ 

vom Dezember 1527 für Huldrych Zwingli sicheres Geleit und will damit ausdrücklich zeigen „dass wir ernst zu der dispu-
tatz halten“.
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4.4  Das Münster vor und nach der Reformation (Standort Münster)42

4.4.1  Inhalte

• �� Das Münster als eine vor der Reformation reich ausgestattete römische Kirche43

• �� Die Darstellung des Jüngsten Gerichts im Tympanon des Hauptportals (aus der Werkstatt von Erhart 
Küng44)

• �� Der Bildersturm in Bern: „Zwischen Zerstörung und Erhaltung“,45 Entweihung von Kultgegenständen46

• �� Der Berner Skulpturenfund47

• �� Armenhilfe statt Schmuck,48 Einzug der Kirchenschätze durch die weltliche Obrigkeit

4.4.2  Ziele

Folgende Ziele standen im Vordergrund:

• �� Die SchülerInnen verstehen anhand der Darstellung des Jüngsten Gerichts dessen Bedeutung im Spät-
mittelalter (Angst vor der Hölle, Heilserwartung und religiöse Stiftungen).49

• �� Die SchülerInnen entwickeln eine Vorstellung davon, dass das Münster vor der Reformation eine mit 
zahlreichen Altären und Gegenständen aus anderen Stiftungen geschmückte Kirche mit einem regen 
kirchlichen Leben war.50

• �� Die SchülerInnen entdecken, dass im Bildersturm vieles zerstört, aber gleichzeitig auch einiges erhal-
ten geblieben ist.

• �� Zielsetzung in Kombination der zwei Standorte Münster und Rathaus: Die SchülerInnen können nach-
vollziehen, dass nach der Reformation bei der Verwendung des Besitzes und des Geldes andere Prio-
ritäten gesetzt wurden. Liturgische Geräte und Kirchenschätze wurden im Zuge der Reformation in 
der „Münz“ zu Geld umgemünzt. 

4.4.3  Zugang

Mit Erkundungsaufträgen setzten sich die SchülerInnen mit dem Berner Münster vor der Reformation 
und nach der Reformation auseinander. Beim Portal mit dem Jüngsten Gericht beobachteten die Schü-
lerInnen zusammen mit ihrer Führerin/ihrem Führer die genaue Darstellung. Sie sahen, dass alle Men-
schen, unabhängig vom Stand, sich vor dem Jüngsten Gericht verantworten mussten (z.B. Papstfigur in 

42 � Die Aktivitäten für die SchülerInnen beim Standort Münster wurden von Martin Furer in Rücksprache mit dem Projekt-
team entwickelt.

43  Mojon 1960.
44  Sladeczek 1990.
45 � „Bern 1528 – Zwischen Zerstörung und Erhaltung“. Mit diesem Titel fasst Sladeczek 2000 die beiden Seiten des Berner 

Bildersturms konzis zusammen.
46  Z.B. Dupueux/ Jezler/ Wirth 2000, S. 120.
47  Sladeczek 1999.
48 � Z.B. Absage der grossen Pfingstprozession Zürich 1524, gespartes Geld floss in Armenversorgung (Opitz 2015, S. 58). Mit 

den Einkünften des Grossmünsterstifts wurde anstatt der Unterhalt kirchlicher Ämter neu das Schulwesen gefördert. 
(ebd. S. 59). Bettelverbot, dafür Einführung von Armenküchen und Pflegestationen (ebd., S. 61). 
Z.B. Dupueux/ Jezler/ Wirth 2000, S. 299. Etwas anders gelagerter Ansatz auch bei Luther, Luther rechnete jedoch nicht 
mit einer radikalen Umsetzung seiner Warnung, dass „hübsche kirchen bauen, viel stiften, pfeifen, lesen und singen, viele 
Messen halten – das alles nützt den Seelen nichts“, ebd. S. 296.

49 � Sladeczek 2000. Die Standorte wurden thematisch miteinander verknüpft. So waren relevante Themen wie Heiligenver-
ehrung, Heilserwartung, Angst vor dem Jüngsten Gericht und religiöse Stiftungen schon im Theaterstück in der Französi-
schen Kirche aufgegriffen worden.

50 � „Die täglich in der Stiftskirche (=dem Münster) gehaltenen Messen hatten wenige Jahre vor der Reformation ein solches 
Ausmass erreicht, dass man keinen Überblick hierüber mehr erhalten konnte und auch eine zeitliche Koordination der 
Messfeiern untereinander anscheinend unmöglich geworden war.“ (Sladeczek 2003 A, S. 376f.)
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der Paradiespforte und Papstfigur in der Hölle).51

Eigens für dieses Projekt wurde eine neue Rekonstruktionszeichnung des Innenraums in Auftrag gege-
ben. Diese Zeichnung von Anna-Lisa Ellend52 macht u.a. die reiche Ausstattung mit Altären (insgesamt 
26 Altäre) und Heiligenstatuen, sowie den filigranen Lettner aus Holz, der vor der Reformation den Chor 
vom Kirchenraum abtrennte, deutlich. Mit dieser Rekonstruktionszeichnung verglichen die SchülerIn-
nen die Ausstattung des Innenraums des Münsters vor der Reformation mit dem heutigen Innenraum. 
Die Führungspersonen leiteten die SchülerInnen zu einem sachlichen, nicht wertenden Vergleich an. 
Damit wurde die je eigene Schönheit der unterschiedlichen Ausstattungen des Innenraums respektiert.

Beim Hinausgehen aus dem Münster fanden die SchülerInnen einen Jutesack mit kostbar verzierten 
Kirchenschätzen: einen Reliquienschrein und ein Kreuz. Sie nahmen diese auf Anleitung der FührerIn-
nen mit ins Rathaus, wo sie sie dann während des Schauspiels in die „Schatztruhe der Regierung“ legen 
mussten, damit die weltliche Obrigkeit daraus Goldmünzen machen lassen könne. Mit dieser nachge-
stellten Ummünzung von Kirchenschätzen erlebten die SchülerInnen exemplarisch und ganz konkret 
den gerade von Zwingli stark propagierten Verzicht auf Prunk in der Kirche und auch die Veränderung 
der Machtverhältnisse zwischen Kirche und Staat nach der Reformation in Bern.53 Dieses Einziehen der 
Kirchenschätze durch die weltliche Obrigkeit war Teil des Rollenspiels „Vors Chorgericht? Nie wieder!“ 
im Rathaus, dem nächsten Standort nach dem Münster. Dieses Beispiel zeigt, wie die beiden Standor-
te Münster und Rathaus mit einem handlungsorientierten Zugang thematisch miteinander verknüpft 
wurden.

51 � Mojon 1960, S. 181-187.
52 � Aufgrund von Recherchen in Referenzwerken wie z.B. Mojon 1960 und aufgrund von Konsultationen bei Experten (Dr. 

Franz-Josef Sladeczek) entstandene Rekonstruktionszeichnung. Siehe: Stuck/ Furer/ Schroeter/ Teuscher 2017, S. 16.
53 � Idee und Ausführung von Martin Furer, der die Gegenstände auch signierte: auf dem Kreuz eine Signatur, die an Niklaus 

Manuel Deutschs Signatur erinnerte, auf dem Reliquienschrein mit „Frater Martinus fecit“. Die Schätze sahen so täu-
schend echt golden und wertvoll aus, dass wir bei der Hauptprobe im Münster freundlicherweise darauf aufmerksam ge-
macht wurden, wir sollten darauf achten, denn es bestehe das Risiko, dass solche schönen Dinge bei dem gleichzeitig lau-
fenden lebhaften Besuchsbetrieb im Münster wegkommen könnten. 

Foto: Urs Zuberbühler
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Mit dem Abstieg in den Plattformstollen zum Ort, wo 1986 zufälligerweise ganz viele im Bildersturm zer-
störte Figuren und Kultgegenstände gefunden wurden, erlebten die SchülerInnen, wie nach dem Berner 
Bildersturm Heiligenfiguren im Bauschutt landeten. 

4.5  Staatliche Umsetzung der Reformation (Standort Rathaus)54

4.5.1  Inhalte

Als wichtiges Thema wurde beim Standort Rathaus die staatliche und kirchliche Regulierung der Sitten 
im alten Bern aufgegriffen: Ein von der weltlichen Obrigkeit (Grosser und Kleiner Rat, Schultheissen) 
eingesetztes und präsidiertes Chorgericht setzte die Sittenmandate (Kirchensitten und anständiges 
Verhalten im Alltag) durch. Vor der Reformation war die Aufsicht über sittliches Verhalten Sache der Kir-
che gewesen. Die „Sittenmandate“ waren nicht nur ein von der Obrigkeit aufgezwungenes und durch-
gesetztes Regelwerk, 55 sondern es gab darin auch Regeln, die für das Zusammenleben in der Stadt und 
für die Gesundheit der Bewohner wichtig waren56 - mit heutigen Begriffen ausgedrückt ging es z.B. um 
arbeitsfreie Sonn- und Feiertage, denn nach der Abschaffung der Heiligenverehrung verblieben Berns 
Einwohnern nur noch wenige Feiertage.

Zweites wichtiges Thema waren Veränderungen im Alltag (z.B. Fastenregeln früher und heute). 

4.5.2  Ziele

Folgende Ziele standen im Vordergrund:

•  Das Rollenspiel mit dem Chorgericht soll erfahrbar machen,
        – � dass die weltliche Obrigkeit und die Kirche in Bern nach der Reformation im Chorgericht eng 

zusammenarbeiteten 
        – �� dass die Anstandsregeln, die für Jung und Alt in Kirche und Alltag galten, eingehalten werden 

mussten
        – � mit welchen Strafen unanständiges Verhalten sanktioniert wurde
        – � dass nicht alle Regeln immer durchgesetzt werden konnten (z.B. Tanzverbot)

•  Veränderungen im Alltag nach der Reformation kennen:
        – � Fastenbräuche
        – � Abschaffung Heiligenverehrung: Vom Namenstag zum Geburtstag
        – � Bildung: Hohe Schule und Bibliothek in Bern57

•  Einzelne Veränderungen im Alltag mit heute vergleichen

•  Glaubens- und Gewissensfreiheit nach der Reformation und heute vergleichen:
        – � Verfolgung von Täufern
        –  Zusammenleben in der Familie mit verschiedenen Konfessionen heute
        – � Religionsfreiheit heute

54 � Die Aktivitäten für die SchülerInnen beim Standort Rathaus wurden von Elisabeth Stuck (Inhalte) und Urs Zuberbühler 
(Mediendidaktik) in Rücksprache mit dem Kernteam entwickelt. 

55 � „Das Deutungsspektrum reicht von der Sittenzucht als obrigkeitlicher Disziplinierung der Untertanen bis zur Sittenzucht 
als kommunaler Selbstregulierung vor dem Hintergrund christlicher Normen.“ (Brodbeck 2006, S. 241).

56 � S. Schilling 2002. 
57 � An der Hohen Schule in Bern gab es schon bei deren Gründung bald nach der Einführung der Reformation 1528 eine gute 

Büchersammlung. Zum einen waren dies Bestände aus den Klöstern in Bern und Umgebung, zum andern sprach der Rat 
auch einen Jahresbeitrag für Anschaffungen. „Bern präsentierte sich als vorbildliche reformierte Obrigkeit, welche Schule 
und Wissenschaften förderte und verband damit nicht zuletzt die Hoffnung, bedeutende Gelehrte und Studierende in die 
noch im Aufbau begriffene Schule zu ziehen.“ (Engler 2006, S. 285).
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4.5.3  Zugänge und Ablauf

Der Rathausposten enthielt drei Teile: Zum ersten ein vom Schauspieler angeleitetes Rollenspiel mit 
dem Titel „Vors Chorgericht? Nie wieder!“. Dieses wurde als Mitmachtheater und Geschichtstheater zu-
gleich konzipiert.

Die Regeln und Sanktionen, die im Theaterstück „Vors Chorgericht? Nie wieder!“ aufgegriffen wurden, 
basieren auf Berner Sittenmandaten aus dem 16. Jahrhundert. Im Stück wurden die Mandate „Anstands-
gesetze“ genannt. Für unsere Szene wurden Regelungen herausgegriffen, die  SchülerInnen in diesem 
Alter mit ihrer Alltagserfahrung nachvollziehen können. Deshalb griff das Stück eine wichtige historische 
Funktion des Chorgerichts nicht auf: Chorgerichte waren auch Ehegerichte. In der Szene kamen vor:

• � Kirchensitten: Sanktionen bei Absenz der Jugendlichen vom kirchlichen Unterricht und beim Fern-
bleiben der Erwachsenen von der Predigt; Respektierung der Sonn- und Feiertage58; Fluchen, 
Gotteslästerung

• � Alltagssitten: Sanktionen bei Vandalismus im öffentlichen Raum und beim Tragen von hoffärtigen Klei-
dern und unbescheidenen Hüten; Tanz- und Spielverbot; Trinkvorschriften

Im zweiten Teil des Postens setzten sich die SchülerInnen anhand von Videoporträts mit dem Thema 
„Veränderungen im Alltag“ auseinander: Die drei historischen Porträts59 (Anna, eine 15jährige Schülerin; 
Vinzenz, ein 18-jähriger Student und Zwingli)60 waren illustrierte Audiotexte. Als Gegenwartsbezug dien-
ten zwei Videosequenzen: ein Video mit einem Interview mit einem gemischt-konfessionellen christli-
chen Ehepaar61 und ein Video mit Eindrücken von der Nacht der Religionen in Bern 2016.62 

Die SchülerInnen erhielten zu zweit ein iPad, auf dem ein E-Book geladen war. Dieses E-Book enthielt 
auch die Anleitung und die Aufträge zur Nutzung der Audio- und Videodokumente. Im E-Book war der 
Ablauf so, dass alle SchülerInnen das historische Porträt von Anna und das Video Interview mit dem ge-
mischt-konfessionellen Ehepaar schauten und anschliessend zu zweit Fragen zu Veränderungen im All-
tag anhand von Diskussionspunkten im Exkursionsheft63 besprachen. Diese Diskussionspunkte nahmen 
sowohl Themen aus dem Chorgerichts-Schauspiel (z.B. Tanzverbot an hohen Feiertagen) und aus dem 
historischen Porträt von Anna (z.B. Fastenbräuche, Namenstag - Geburtstag) auf. Anschliessend konn-
ten die SchülerInnen in der ihnen verbleibenden Zeit die übrigen Porträts und das Video von der Nacht 
der Religionen in Bern 2016 anschauen.

Im dritten Teil moderierte die Führungsperson ein Abschlussgespräch, bei dem die SchülerInnen ihre 
Eindrücke vom Rollenspiel und von den Videoporträts besprechen konnten.

Diese dreiteilige Struktur basiert auf folgender allgemeindidaktischer Überlegung: Für das Rollenspiel 
gingen wir von einem sehr hohen Aktivitäts- und Erregungslevel der SchülerInnen aus und das traf bei 
der Durchführung auch ein: Die SchülerInnen beteiligten sich mit grosser Intensität an diesem Mit-
machtheater. Wegen des hohen Aktivitätslevels im ersten Teil planten wir einen ruhigeren zweiten Teil, 
in dem die SchülerInnen sich anhand von Videoporträts mit Veränderungen im Alltag, mit Sonn- und 
Schattenseiten der Reformation auseinandersetzten. Sie erhielten zu zweit ein iPad und zwei Kopfhörer

58 � Entheiligung der Sonn- und Feiertage durch Arbeit und Lustbarkeiten (v.a. Spiele und Tanz) waren häufig Gegenstand der 
Verhandlungen vor dem Chorgericht, aber die Durchsetzung des Tanzverbots war problematisch (Brodbeck 2006, S. 245).

59  Lindner 2007.
60  Siehe dazu auch Anhang A5 Thema ‚Veränderungen im Alltag’, Narrative Texte.
61 � Für die Erlebnistage Reformation geführtes Interview, aufgenommen und bearbeitet für die Erlebnistage Reformation 2017 

von Moving Water, Bern. Das fertige Video, mit dem die SchülerInnen arbeiteten, dauerte drei Minuten.
62 � Für das Projekt Erlebnistage Reformation 2017 von ‚YouReport – dem jungen Filmteam Köniz’ eigens erstellte dreiminütige 

Kurzfassung ihres Videos über die Berner Nacht der Religionen 2016.
63  Stuck/ Furer/ Schroeter/ Teuscher, S. 21.
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und konnten die Porträts im eigenen Rhythmus ansehen. Beim Abschlussgespräch im Plenum boten 
die FührerInnen mit ihrer Gesprächsmoderation die Gelegenheit, dass die SchülerInnen ihre Eindrücke 
und Überlegungen zu den beiden vorangehenden Teilen äussern konnten. Mit entsprechenden Impul-
sen durch die Gesprächsleitung wurden die beim Rathausposten aufgegriffenen Aspekte des Haupt-
themas „Veränderungen im Alltag“ zusammengeführt.

4.6  Atelier „schreiben – drucken –posten“64 (Standort Christkatholische Kirche)

4.6.1  Inhalte

Bern war zwar im Spätmittelalter kein Zentrum des Buchdrucks,65 aber die Zusammenhänge zwischen 
Buchdruck und Reformation und die Bedeutung medialer Umbrüche gehören zweifelsohne als Thema 
zu einem solchen Erlebnistag.

Aufgegriffene Inhalte waren:

• � Die Erfindung des Buchdrucks als grosse technologische Errungenschaft (einschliesslich technische 
Aspekte wie das Setzen mit mobilen Bleilettern)

• � Gutenberg in Mainz und Froschauer in Zürich (eine Froschauer-Bibel aus dem Jahr 1531) 

• � Eine alte Druckpresse66 und alte Bücher zum Anfassen und Nutzen, alte Illuminationskunst zum Be-
wundern, alte Druckschriften zum Entziffern

• �� Steigende Anzahl von Büchern; Bücher nicht mehr ausschliesslich in Klöstern zugänglich: steigende 
Anzahl von Menschen, die lesen lernten. Die Bibel wurde deswegen und wegen der grösseren Verbreitung 
von deutschsprachigen Bibelübersetzungen für mehr Menschen zugänglich.

• � Die Kunst des Schreibens vor der Erfindung des Buchdrucks als ästhetische Erfahrung

• � Das Abschreiben von Büchern, der Buchdruck (inkl. Flugblätter) und das Verbreiten von Mitteilungen 
im digitalen Zeitalter: ein Vergleich der Geschwindigkeit bei der Verbreitung von Informationen

4.6.2  Ziele

Mittels praktischen Arbeiten in den oben erwähnten Themenbereichen sollten die SchülerInnen erle-
ben können, dass die Erfindung des Buchdrucks und die Verbreitung von reformatorischen Zielsetzun-
gen zusammenhängen und dass mediale Umbrüche früher und heute das Leben der Menschen prägen.

64 � Die Aktivitäten für die SchülerInnen im Atelier wurden von Alexander Schroeter in Rücksprache mit dem Projektteam und 
mehreren ExpertInnen (siehe Verdankungen am Schluss dieses Berichts) entwickelt.

65  Wichtige Zentren waren Basel, Genf und Zürich (Tschudin 2016).
66  Diese wurde uns freundlicherweise vom Gutenberg-Museum Fribourg zur Verfügung gestellt.
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4.6.3  Zugänge und Ablauf

Es wurde ein handlungsorientierter praktischer Zugang gewählt. Das Atelier wurde in der Krypta der 
Christkatholischen Kirche durchgeführt. Den SchülerInnen standen acht Werkstattposten zur Verfü-
gung.67 Organisatorisch sorgte die Atelierbetreuung dafür, dass alle SchülerInnen auf einer alten Dru-
ckerpresse einen mit Bleilettern gesetzten Text (ein Unser Vater) selber auf ein Blatt abdrucken und 
dieses mitnehmen konnten. Die übrigen Posten konnten die SchülerInnen in frei gewählter Reihenfol-
ge bearbeiten. Ein Werkstattpass als Handzettel mit einer Übersicht über alle Posten und eine Kurzein-
führung durch die Atelierbetreuung zu Beginn der Stunde gab den SchülerInnen eine Orientierungshil-
fe. Auf den Tischen lagen Postenblätter mit Informationen und der Aufgabenstellung. Bei vier der acht 
Posten arbeiteten die SchülerInnen direkt mit ihrem Exkursionsheft, bzw. schrieben auf ein Blatt, das 
sie ins Heft kleben konnten. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über alle acht Posten. 

Nr. Thema Aktivität Heft
1 Schreiben im Mittelal-

ter: Mit Tintenfass und 
Federkeil

An einem Schreibpult einen Audiotext zum Schreiben im 
Mittelalter hören und Fragen dazu beantworten

2 Buchstabenbilder: Mit 
Farbe und Phantasie

Eine Initiale zeichnen (mit farbigen, auch metallfarbenen) 
Stiften

S. 24

3 Im Reich der ‚Schwarzen 
Kunst‘

An der Druckerpresse einen Text (Unser Vater) drucken

4 Mit Lettern Wörter 
zaubern

Mit Buchstabenstempeln Wörter kombinieren (wie 
Scrabble)

S. 25

5 Mit Lettern den Text „sola scriptura“ in einer Schiene 
setzen und drucken

S. 26

6 Wer kann denn das lesen? In einer alten Bibel Wörter entziffern (mit Lupe und 
Baumwollhandschuhen) 

S. 27

7 ‚Posten‘ – das Drucken 
von heute?

Eine Präsentation mit Überlegungen zu medialen 
Umbrüchen auf einem iPad schauen und hören

8 My@inDruck Einen Eindruck vom Erlebnistag mit Kurznachrichten mit 
Handy verschicken 
Eine Postkarte mit einem Eindruck vom Erlebnistag per 
Post verschicken

Auch bei den handlungsorientierten Zugängen entwickelten wir Aktivitäten, die historisch Relevantes 
in eine geeignete Aktivität überführten. Exemplarisch herausgegriffen sei nur eine Aktivität (Posten 4), 
wo die SchülerInnen dadurch, dass sie mit Buchstabenstempeln (je ein Buchstabe auf einem Stempel) 
spielerisch praktische Erfahrungen mit der bahnbrechen Erfindung von mobilen Drucklettern sammel-
ten. An diesem Posten, wo wir bewusst mit gut zugänglichen Materialien gearbeitet hatten, ist  exem-
plarisch erkennbar, worauf wir bei der Konzeption des Ateliers geachtet hatten: Die Aktivitäten sollten 
später auch von einer Klasse in ihrer Schul- oder Kirchgemeinde stattfinden können, z.B. in Form einer 
ausleihbaren Werkstatt.68

67  Siehe dazu auch Anhang A6 Zwei Postenblätter (Beispiele von Standort Druckatelier).
68 � Einzig bei den beiden Posten mit Leihgaben aus dem Gutenberg-Museum Fribourg (Druckpresse und Schiene mit mobilen 

Bleilettern) müsste bei einer solchen ausleihbaren Werkstatt eine andere Lösung gefunden werden.
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5 Das Exkursionsheft

5.1  Konzept 

Für die Erlebnistage Reformation erstellten wir eigens ein Lehrmittel, das Exkursionsheft. Die folgen-
den Funktionen, welche wir mit diesem Heft verbanden, bildeten die Grundlage für das AutorInnen
team und das Gestaltungskonzept und die anschliessende gestalterische Umsetzung, die Alexandra 
Vogel69 übernahm. 

Information: Angesichts des grossen Gewichts des szenischen Lernens am Tag selber wurde beim Ex-
kursionsheft darauf geachtet, dass übersichtliche Informationen zur Reformation in der Stadt Bern vor-
liegen. Gegliedert ist das Heft nach den vier Standorten. Vorangestellt sind allgemeine Informationen 
über die Reformation in Bern.

Veranschaulichung: Für das Heft wurde ein reichhaltiges Bild-Programm angestrebt, damit sich die Schü-
lerInnen weit zurückliegende Ereignisse und Stätten besser vorstellen können. Hohe Priorität hatten bei 
der Suche nach geeigneten Abbildungen: ein Bezug zum lokalen Geschehen und Sujets, die von den 
SchülerInnen auf Interesse stossen könnten. Herausgegriffen sei nur ein Beispiel: bei den Illuminationen 
wurde die Initiale V, mit einer Abbildung des Hl. Vinzenz, des Schutzheiligen des Berner Münsters ge-
wählt. Auf der als kunsthistorisch relevant hervorgehobenen Illumination sind im Hintergrund mehrere 
Berner Bären zu sehen.70 Zudem wurden im Rahmen des Projekts mehrere Abbildungen eigens für das 
Exkursionsheft in Auftrag gegeben: z.B. die Karte mit den Cartoons zu jedem der vier Standorte (von 
Hanspeter Kunz, einem im Lehrmittelbereich bekannten Cartoonisten gezeichnet) und die Rekonst-
ruktionszeichnung des Berner Münsters (von Anna Lisa Ellend).

5.2  Verwendung im Projekt

Wie im vorigen Kapitel beschrieben, erhielten alle SchülerInnen am Erlebnistag ein persönliches Exkur-
sionsheft zum Behalten. Das Exkursionsheft diente den SchülerInnen an verschiedenen Standorten als 
Arbeitsheft. Das Heft sollte den Teilnehmenden zudem eine Erinnerung an den Exkursionstag in Bern 
bieten. Deshalb wurden z.B. auch Theaterfotos ins Heft integriert. Das Heft sollte auch eine persönliche 
Erinnerung sein: Bei der Übergabe des Hefts wurden die SchülerInnen eingeladen, ihren Namen auf der 
ersten Seite (mit Frontispiz einer Zürcher Bibel von 1531 im Hintergrund) einzutragen. 

Ausserdem bot das Exkursionsheft Platz für ein Erinnerungsfoto: Die FührerInnen hatten für ihre Klasse 
ein Handy zum Fotografieren dabei. Sie fotografierten die Schülerinnen bei den verschiedenen Aktivi-
täten bzw. übergaben das Handy einer Begleitperson oder einem Schüler/einer Schülerin zum Fotogra-
fieren. Der Mediendidaktiker erstellte daraus ein Fotoalbum. Zu diesem Album erhielt die hauptverant-
wortliche Begleitperson spätestens zwei Tage später Zugang. Mit diesem Vorgehen konnten wir den 
Klassen persönliche Erinnerungsfotos zur Verfügung stellen und gleichzeitig das Recht am eigenen Bild 

69  graustufen - Agentur für Text, Grafik, Fotografie und Web, Winterthur.
70  Stuck/ Furer/ Schroeter/ Teuscher, S. 24. Siehe auch Anhang A6.
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www.erlebnistag-reformation.ch

von minderjährigen SchülerInnen bzw. ihren Erziehungsberechtigten wahren. Im Exkursionsheft hatten 
wir auf der letzten Seite (auf dem Hintergrund eines historischen Frontispiz) Platz zum Einkleben eines 
persönlichen Erinnerungsfotos reserviert. 

5.3  Zukünftige Verwendung 

Bei der zukünftigen Verwendung des Exkursionhefts gilt es, Folgendes zu beachten: Für zahlreiche Bil-
dern wurde dem IVP NMS eine Abdruckgenehmigung ausschliesslich für die erste Auflage des gedruck-
ten Exkursionshefts unter der Voraussetzung einer nicht-kommerziellen Nutzung erteilt. Deshalb ist es 
nicht möglich, das Exkursionsheft open access zur Verfügung zu stellen oder es kommerziell zu nutzen. 

Die Nutzung des Exkursionshefts in Zukunft ist folgendermassen gesichert:

• � Die Medienstellen der Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn und die Mediothek des IVP NMS 
haben je einen ausleihbaren Klassensatz in ihren Bestand aufgenommen. 

• � Die Universitätsbibliothek Bern und die Schweizerische Nationalbibliothek haben das Exkursionsheft 
in ihren ausleihbaren Bestand aufgenommen.

Exkursionsheft

Erlebnistag 500 Jahre Reformation 
in der Stadt Bern
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6 Rückmeldungen zum Projekt

6.1  Feedback der SchülerInnen

Zum Abschluss waren die Klassen zu einem Zvieri in der Cafeteria des IVP NMS eingeladen. Dieser Ab-
schluss bot Gelegenheit zum Austausch zwischen Führungsperson und Begleitperson, zu einem kurzen 
schriftlichen Feedback der SchülerInnen und zur Stärkung aller Teilnehmenden vor der für viele Grup-
pen längeren Rückreise in ihre Schul- bzw. Kirchgemeinden. 

Die SchülerInnen wurden mit einem Feedbackzettel gebeten, kurz etwas zu schreiben, was sie am Tag 
beeindruckt hatte. Aus den gut 850 Feedbacks, die die SchülerInnen beim Weggehen aus dem Institut 
in eine Wahlurne einwerfen konnten, geht Folgendes hervor:

• � Eine grosse Mehrheit erwähnte mit Begeisterung die beiden Standorte mit grossen Mitmachaktivitä-
ten, d.h. das Druckatelier und das Rollenspiel zum Chorgericht.

• � Ebenfalls sehr häufig lobend erwähnt wurde das Theaterstück in der Französischen Kirche.

• � Als wichtigen Eindruck nannten zahlreiche SchülerInnen den Abstieg in den Plattformstollen.

• � Bei jüngeren SchülerInnen und bei Klassen, die nicht aus einer städtischen Gemeinde kamen, hinter-
liessen auch die zahlreichen grossen Kirchenräume einen bleibenden Eindruck. Besonders häufig er-
wähnten sie explizit die Krypta.

• � Einige nannten auch die Mittagspause auf der Plattform als eindrücklich.71

6.2  Rückmeldungen der Begleitpersonen

Die Begleitpersonen (Lehr- und Pfarrpersonen, KatechetInnen und SozialdiakonInnen) erhielten einen 
zweiseitigen Fragebogen mit geschlossenen und zwei offenen Fragen, den sie in einem vorfrankierten 
Umschlag an das Institut schicken konnten. Der Fragebogen ist im Anhang A7 abgedruckt.

Der Rücklauf war beachtlich. Von den 50 Klassen kamen insgesamt 38 Feedbackbogen zurück. Die 
Antwort zur Beurteilung des ganzen Tags zeigte, dass die Begleitpersonen sich positiv über den Erleb-
nistag äusserten. In der Gesamtbeurteilung gaben die 38 Begleitpersonen auf einer vierstufigen Skala 
folgende Bewertung ab: 

+ 	  gut: 34 
(+) 	  eher gut: 2
(–) 	  eher schlecht: 0
… 	  schlecht: 0
keine Antwort: 2

71 � Wir hatten übrigens Glück mit dem Wetter. Während der ganzen Durchführungszeit regnete es nur an einzelnen wenigen 
Tagen, so dass die Mittagspause meist auf der Münsterplattform stattfinden konnte und nicht im dafür reservierten Innen-
raum beim Institut.
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Zu einer zweiten geschlossenen Frage, ob die Begleitpersonen bei einer allfälligen weitern Durchführung 
in Zukunft einer anderen Klasse empfehlen würden, antworteten alle 38 mit „Ja“.

In einer offenen Frage, wo wir nach Dingen gefragt haben, die besonders gut gefallen haben, erwähn-
ten viele die Vielseitigkeit und die Handlungsorientierung des Tagesprogramms sowie den Miteinbezug 
und die Aktivierung der SchülerInnen. Positiv hervorgehoben wurden häufig die beiden Schauspiele, das 
Druckatelier und der Besuch im Münsterplattformstollen. Explizit gelobt wurde das Engagement der 
Personen, mit denen die Klassen Kontakt hatten (SchauspielerInnen, FührerInnen, AtelierbetreuerInnen) 
und wie diese auf die SchülerInnen eingingen. Viele positive Kommentare erfolgten zum abwechslungs-
reichen Unterrichtsmaterial (Medien, Tablets, Arbeitsblatt, Exkursionsheft), sowie zur Organisation des 
Ablaufs und den vorgängigen Informationen für die Begleitpersonen.

In einer weiteren offenen Frage erkundigten wir uns nach allgemeinen Kommentaren sowie nach Kritik 
und Verbesserungsvorschlägen. Einige Begleitpersonen, die mit Mittelstufe-Klassen gekommen waren, 
äusserten sich kritisch zur Stufengerechtigkeit von gewissen Teilen im Schauspiel in der Französischen 
Kirche. Von zwei Personen wurde angeregt, dass man bei einer allfälligen späteren Durchführung das 
Schauspiel in der Französischen Kirche mit vorbereitenden und nachbereitenden Aktivitäten für die 
SchülerInnen besser verständlich machen könnte, eventuell als separates Angebot für Oberstufen-  bzw. 
Konfirmationsklassen. Es gab auch einzelne Fragezeichen zu Details dieser Inszenierung (z.B. weshalb 
eine Frau, die als Mönch in einem Männerkloster eine männliche Rolle spielt?). Aufgrund einiger Rück-
meldungen zu technischen Details konnten wir schon während der Laufzeit des Projekts mit Verände-
rungen das Angebot optimieren (z.B. einfacheres Arbeitsblatt, das in der zur Verfügung stehenden Zeit 
bewältigbar war sowie Optimierungen für die akustische Verständlichkeit). Mehrere Begleitpersonen 
nutzten diese Rubrik im Feedbackbogen ausschliesslich dafür, um sich für den ihrer Ansicht nach tol-
len Tag für ihre SchülerInnen zu bedanken.

6.3  Öffentlichkeit und Medienecho

Mit einem öffentlichen Anlass vom 4. September 2017 erhielten alle Interessierten Gelegenheit, Infor-
mationen seitens der NMS zum Rundgang und Einblicke in das laufende Projekt zu gewinnen.72 

Da die Erlebnistage ausschliesslich für SchülerInnen reserviert waren, boten wir zudem an einem Kurz-
rundgang interessierten Erwachsenen die Gelegenheit, konkrete Eindrücke unseres Angebots zu 
gewinnen.

Auch die reformierten Medien nahmen das Projekt kantonal und national anerkennend zur Kenntnis.73 
Bereits am 8.9.2017 wies Heimito Nollé mit einem Beitrag auf ref.ch auf die Erlebnistage Reformation 
hin: „Schüler auf den Spuren der Reformation: Mit Mönchen über die Reformation diskutieren, einmal 
selbst im Chorgericht sitzen oder auf einer Druckerpresse eine Seite drucken: Ein Erlebnistag des In-
stituts zur Ausbildung von Lehrpersonen NMS bringt SchülerInnen in Bern die Reformation näher. Vor 
allem die vielen Kirchen in der Stadt kommen bei den Kindern gut an […]“.

Im Oktober folgte dann ein Bericht von Katharina Kilchenmann, der auf einem Gespräch mit einem Leh-
rer, der mit seiner Klasse am Erlebnistag teilgenommen hatte, beruhte. „Jugendliche erleben die wilde 
Zeit vor 500 Jahren hautnah. Reformation / Geschichte erlebbar machen, das will der Erlebnistag «500 
Jahre Reformation in der Stadt Bern». Das scheint den Organisatoren – dem Institut zur Ausbildung von 
Lehrpersonen NMS Bern - zu gelingen. Sämtliche Führungen sind ausgebucht. Und den Kids gefällt’s.“

72  Das Programm des Anlasses geht aus dem Einladungsflyer hervor, siehe dazu Anhang A8.
73  Siehe dazu Anhang A9 Medienecho.
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7 Fazit und Ausblick

Die Zielsetzungen des Projekts, wie sie bei den Gesuchseingaben formuliert wurden, konnten vollum-
fänglich erreicht werden.74 Es ist gelungen, zahlreichen SchülerInnen einen attraktiven Erlebnistag zum 
Thema ‚500 Jahre Reformation in der Stadt Bern’ anzubieten.  Es ist gelungen, sowohl Schulklassen als 
auch Gruppen des kirchlichen Unterrichts mit den Aktivitäten an den Erlebnistagen Reformation anzu-
sprechen. Diese Bereitstellung eines Lernangebots für Schule und Kirche gleichzeitig hatten wir schon 
bei den ersten Skizzen und Entwürfen als grosse Herausforderung wahrgenommen. Für unsere Erleb-
nistage Reformation, die wir in einer ausserschulischen Lernumgebung angesiedelt hatten, liess sich 
diese Doppeladressierung gut realisieren. 

Bewährt hat sich die interdisziplinäre Expertise und die Unterrichtserfahrung, auf die wir im Projekt-
team zählen konnten. Dadurch kam ein inhaltlich relevanter und didaktisch abwechslungsreicher Ex-
kursionstag zustande. 

Aus Projektleitungssicht waren wir erleichtert, dass wir die Erlebnistage Reformation unfallfrei durch-
führen konnten. Die ‚Notfalleinsätze’ beschränkten sich auf Dinge wie zum Beispiel, dass der Medien-
didaktiker iPads, die Teilnehmende im Dunkel der Krypta heimlich von Grund auf umprogrammiert hat-
ten, wieder auf Vordermann bringen musste. 

Keine einzige Durchführung für eine angemeldete Klasse mussten wir von unserer Seite absagen, kein(e) 
Schauspieler(in) und keine Darsteller(in) aus der Klasse Freispiel NMS, kein(e) Führer(in) und kein(e) Ate-
lierbetreuer(in) musste einen Einsatz absagen und alle nötigen Räume waren für uns zum abgemachten 
Zeitpunkt frei und zugänglich. Das dünkt uns angesichts der Komplexität des Ablaufs und der hohen 
Anzahl Mitwirkenden und weiteren punktuell beteiligten Personen gar nicht selbstverständlich. 

Die Zusammenarbeit zwischen Personen aus unterschiedlichen disziplinären Kulturen war für das Ge-
lingen des Projekts sehr wichtig und erforderte einen besonnenen Umgang mit unterschiedlichen Er-
wartungen und beruflichen Standards. Die Bewältigung von unerwarteten Situationen während der 
Durchführungszeit war zwar manchmal anspruchsvoll, aber es ist uns gelungen, den Klassen etwas an-
zubieten, das sehr geschätzt wurde. Aus Rückmeldungen von Mitwirkenden dürfen wir zudem schlies-
sen, dass die vielen Begegnungen, die sich zwischen Mitwirkenden, Teilnehmenden und weiteren Be-
teiligten ergaben, als Bereicherung erlebt wurden.

Gewisse Programmpunkte wie z.B. die verschiedenen Räume waren zwar organisatorisch aufwändig zu 
realisieren, aber sie waren für den Erlebniswert unseres Reformationsprojekts wunderbar. Die Aktivitä-
ten hinterliessen auch wegen der Räume und Stätten, wo man deren lange Geschichte hautnah spürte, 
bei Teilnehmenden und Mitwirkenden bleibende Eindrücke. 

74 � Die Übersetzung ausgewählter Materialien ins Französische war nicht realisierbar, weil unser Gesuch um finanzielle Unter-
stützung der Übersetzungen nicht bewilligt wurde. 
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Bezüglich Nachhaltigkeit konnten wir mit dem Exkursionsheft schon während der Laufzeit des Projekts 
2017 sogar mehr erreichen, als wir in Aussicht gestellt hatten. Für eine allfällige weitere Aufbereitung 
der Materialien (z.B. Gestaltung eines Werkstatt-Koffers mit verschiedenen Posten, der an einer schu-
lischen oder kirchlichen Medienstelle ausgeliehen werden könnte) empfehlen wir eine Differenzierung, 
d.h. das Angebot für die Schulklassen wäre mit anderer inhaltlicher Gewichtung aufzubereiten als das-
jenige für die Gruppen des kirchlichen Unterrichts.

Als didaktisch innovativ erwiesen hat sich unsere Entwicklung von Zugängen. Bei allen Zugängen wurde 
mittels einer eingehenden historischen Aufarbeitung das aufgegriffene Thema in Form von stufenge-
rechten Aufgabenstellungen aufbereitet. So sind die beiden Theaterstücke als Geschichtstheater und 
als Mitmachtheater zugleich konzipiert und inszeniert worden. Mit dieser interdisziplinären Neuent-
wicklung, die insbesondere die Geschichtsdidaktik und die Religions- und Theaterpädagogik betrifft, 
bieten wir für das szenische Lernen im schulischen und kirchlichen Unterricht einen Anknüpfungspunkt.

Auch bei den entdeckenden Zugängen fand vorgängig eine geschichtliche Rekonstruktion statt, die in 
eine für die SchülerInnen passende Aufgabe überführt wurde, was beispielsweise zu einer spielerischen 
Auseinandersetzung mit den bedeutsamen Heiligendarstellungen in der Französischen Kirche führte 
oder mittels einer neuen Rekonstruktionszeichnung eine vergleichende Erkundung des Münsters vor 
und nach der Reformation ermöglichte. 

Diese in unserem Projekt entwickelte didaktische Innovation war insbesondere bei den Theaterstücken 
aufwändig und konnte nur realisiert werden, weil unser Angebot 2017 auf viele SchülerInnen ausgerich-
tet war und weil uns Sponsoren die dafür notwendigen Mittel zur Verfügung gestellt hatten. Da sich die 
genannten innovativen Entwicklungen bei der Durchführung der Erlebnistage Reformation als gelungen 
und geschätzt erwiesen haben, können wir dieses Vorgehen bei der Entwicklung von Zugängen für an-
dere Themenfelder mit geschichtlichem Bezug in zukünftigen Projekten empfehlen. Wenn historische 
Befunde und didaktische Zugänge geschickt kombiniert werden, entsteht etwas Innovatives. In der Tat 
sind bei den Erlebnistagen Reformation anregende Lernumgebungen mit attraktiven Aktivitäten ent-
standen, die sowohl Erlebniswert als auch Erkenntniswert für die SchülerInnen hatten. 

Mit diesem Schlussbericht legen wir nicht nur Rechenschaft über die erfolgreich durchgeführten Er-
lebnistage Reformation ab, sondern wir stellen hiermit auch neue didaktische Überlegungen zur Verfü-
gung, die bei der zukünftigen Entwicklung von innovativen Lernaktivitäten, von Unterrichtsmaterialien 
oder von schulischen und von ausserschulischen Lernumgebungen für das erinnerungsgeleitete Lernen 
genutzt werden können.
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Anhänge

A1  Kurzbiographien Kernteam

Elisabeth Stuck, PD Dr. phil.

Privatdozentin für Deutsche Literatur und ihre Didaktik an der Universität Freiburg i.Ue. (2003)

2008-2015: Leiterin des Instituts Sekundarstufe II an der Pädagogischen Hochschule Bern

https://lettres.unifr.ch/fr/langues-litteratures/germanistik/personen/stuck.html

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum eingereichten Projekt:

• � Mehrjährige Tätigkeit als Sekundarlehrerin auf der Zielstufe (u.a. Geschichtsunterricht mit erlebnis-
orientierten Aktivitäten für SchülerInnen in der Stadt Bern)

• � Lehrmittelautorin: z.B. für das literarische Lehrmittel „Lesewelten“, 7.-9. Schuljahr, das zusammen 
mit Lehrpersonen entwickelt wurde

• � Ausbildung in Projektmanagement (im Rahmen Abschluss Dipl. Leiterin Human Resource Manage-
ment, AKAD, 2010)

• � Breite Erfahrung mit Projektleitungen (z.B. Entwicklungsprojekte an der PHBern, oder Koordinatorin 
Freiwilligenkonzept in Kirchgemeinde Heiliggeist) 

• � Teilnahme am Weiterbildungsstudiengang DAS „Theologie und Religionsphilosophie“ an der Univer-
sität Basel (z.B. 2014 mit dem Jahresthema „Reformationen“)

Martin Stadelmann, Prof. Dr. phil.

Erziehungswissenschaftler (Spezialgebiet: Allgemeine Didaktik), Promotion in Pädagogik, Universität 
Zürich 2004

seit 2006 Leiter des Instituts Vorschulstufe und Primarstufe NMS (LehrerInnenbildung), das der Päda-
gogischen Hochschule Bern angegliedert ist; Mitglied der Schulleitung der PHBern

http://www.ivp-nms.ch/menschen-am-ivp/leitung/martin-stadelmann

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum eingereichten Projekt:

• � Mehrjährige Unterrichtserfahrung als Primarlehrer auf der Zielstufe (1985-1989)

• � Langjährige Lehrtätigkeit im Bereich der Allgemeinen Didaktik (Lehrerseminar, Sekundarlehramt der 
Uni Bern, seit 2001 als Hochschuldozent)

• � Verantwortlich für Konzeption und Durchführung eines Postenlaufes zur Geschichte der Stadt Bern 
(wurde 2001 von der NMS angeboten und von rund 50 Schulklassen durchgeführt)
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• � Initiant der heutigen Kooperation zwischen der NMS Bern und der Abteilung Katechetik von 
refbejuso

Martin Furer 

Dozent Fachdidaktik Geschichte an der PHBern, IVP

Lehrer an der Schule Moos, Gümligen (3. – 9. Klassen, Primar- und Sekundarschulstufe)

eidg. dipl. Erwachsenenbildner

https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/institute/ivp/dozierende/martinfurer.html

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum Projekt:

• � Langjährige Erfahrung als Dozent der PHBern im Fachgebiet NMG, Exkursionsdidaktik mit Schwer-
punkten in Kultur- und Kunstgeschichte und Volkskunde, Leiter von Rechercheseminaren in der Alt-
stadt von Bern, Exkursionsleiter „Zeitreise“

• � Co-Leiter von Weiterbildungsangeboten der Kantonalen Denkmalpflege (Schlösser (2014), Kirchen 
(2015), Bernische Bauernhauskultur (2016)) gemeinsam mit Michael Gerber, Kant. Denkmalpfleger

• � Lehrmittelautor Geschichtslehrmittel für den Kanton Bern, Didaktikkoffer in Zusammenarbeit mit 
dem Archäologischen Dienst des Kantons Bern ADB („Steinzeitkoffer“, „Römerkoffer“ und „Mit-
telalterkoffer“ [in Erarbeitung]) „Ideenset Stadt Bern“ der PHBern, Institut für Weiterbildung & 
Medienbildung

• � Führer durch die Altstadt von Bern für div. Interessensgruppen 

• � Mitinitiant und Mitgestalter des Heimatmuseums der Region Schwarzwasser

• � Exkursionsführer mit Schwerpunkt cluniazensische Kultur / Mittelalter im Burgund

Daniela Mühlethaler, lic. sc. theol.

Primarlehrerin, Religionspädagogin

Seit 2008 Dozentin für Ethik und Religionspädagogik am Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

http://www.ivp-nms.ch/menschen-am-ivp/dozierende/daniela-muehlethaler-cometta

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum Projekt:

• � Mehrjährige Tätigkeit als Primarlehrerin in Zweisimmen und Reichenbach i.K. 

• � 2000-2008 Lehrmittelautorin Fachbereich NMG

• � 2007-2008 Kursleiterin im Bereich des ethisch-sozialen und interreligiösen Lernens

• � Erarbeitung von Lehr- und Lernmaterialien im Bereich des ethisch-sozialen und interreligiösen 
Lernens 

• � 2006-2009 Lehrmittelprojekte: FrageZeichen und HimmelsZeichen, interreligiöse Lehrmittel für 
den schulischen Religionsunterricht

• � Projektleitung Weiterbildungskurs „Religion unterrichten“ des IVP NMS
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• � Dozentin Religionspädagogik katechetische Ausbildung RefModula 

Alexander Schroeter, Dr. theol.

Kath. Theologe und Religionspädagoge

Seit 2012 Dozent für Ethik, Bildung für Nachhaltige Entwicklung und Religionspädagogik am Institut 
Vorschulstufe und Primarstufe NMS Bern

Seit Frühjahr 2011 nebenamtliches Mitglied der Gemeindeexekutive der Stadt Murten und in dieser 
Funktion Schulpräsident der Primarschule Murten und Präsident des Vorstandes der OSRM/CORM.

http://www.alexanderschroeter.ch/

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum Projekt:

• � Von 2002 bis 2012 Leiter Medien- und Beratungsstelle Religion, Ethik, Gesundheitsförderung MBR 
am Institut für Bildungsmedien der PHBern

• � Lehrauftrag für Religionspädagogik und -didaktik an der Theologischen Fakultät der Universität Frei-
burg i. Üe.

• � Seit 2013 Dozent katechetische Ausbildung RefModula

Pfrn. Beatrice Teuscher

Seit September 2012 Pfarrerin in der ev.-ref. Kirchgemeinde Frieden Bern

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum Projekt:

• � Seit über 15 Jahren Unterrichtstätigkeit in der KUW auf verschiedenen Stufen (2.-9. Klasse), zurzeit 
in der 3. und 5. Klasse. 

• � 1991 Lehrpatent für die Primarschule. Vor dem Theologiestudium div. Stellvertretungen an Schulen 
im Kanton Bern

Erfahrungen im Bereich Theater:

• � Tanz-Improvisation und -Kompositionskurse bei Leonie Stein (HKB), 1984-1988 u. 1991-1994

• � KUW Theaterlager Biel/Nidau mit Walter Meyer, 1999

• � Mitarbeit beim Theaterprojekt Das Kirchengesangbuch von Hannes Leo Meier und Gerhard Meister, 
2001-2002

• � KUW Kurs in Zusammenarbeit mit Regisseurin & Choreografin Paula Lansley zur Genesis, 2011

• � Zusammenarbeit in der 3. und 5. Klasse KUW mit Irène Müller, Schauspielerin u. Theaterpädagogin, 
Biblische Geschichten, 2012-2013

• � Zusammenarbeit mit Philipp Koenig und Rolf Brügger u.a., Laienstück Osterspiel 2015

• � Projekt Theater und Kirche im Dialog seit 2014, bes. Szenischer Gottesdienst mit Nico Delpy, Tobias 
Krüger (KTB), Januar 2016

• � Projekt PeacePuzzle mit Irène Müller zu Simson und Delilah, Herbst 2016
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Urs Zuberbühler

Primarlehrer, Medienpädagoge

Tätigkeit als Primarlehrer an einer 5./6. Klasse in Hasliberg BE und als Primarlehrer an verschiedenen 
Mehrjahrgangsklassen (1.-9. Klasse) in Guttannen BE

www.netbookprojekt.blogspot.com

Ausgewählte berufliche Erfahrungen mit Bezug zum Projekt:

• � ICT- Verantwortlicher der Schule Guttannen

• � Seit 2015 Dozent für Medienpädagogik am Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS Bern

• � Leitung von Weiterbildungen in Medienbildung für Lehrpersonen und Studierende im Auftrag des 
Instituts für Weiterbildung und Medienbildung der PHBern

• � Autor verschiedener eBooks zum Einsatz von ICT und iPads im Unterricht
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A2  Französische Übersetzung des Vorhabens 

500 ans de la Réforme protestante dans la ville de Berne –  
Une journée à vivre

L’année 2017 marque le 500ème anniversaire de la Réforme protestante, 
en souvenir de l’affichage de thèses par Martin Luther en 1517. A Berne, 
la Réforme n’est adoptée que quelques années plus tard, en 1528. Mais 
le jubilé de 2017 nous rappelle l’importance de ce mouvement européen.

C’est pourquoi la NMS à Berne offre en 2017 une journée à vivre à l’inten-
tion des élèves (classes scolaires et groupes de catéchisme, 5ème – 7ème 
année) 

Que propose cette journée? Les élèves peuvent

• � explorer les traces de la Réforme dans les lieux importants (par ex. église 
française, collégiale, Hôtel de ville)

• � percevoir les épisodes les plus importants au travers de scènes de théâtre 
jouées par des acteurs

• � étudier ce qui s’est passé au moyen de vidéos, peintures, textes etc.

• � découvrir les aspect positifs et négatifs de cette révolution (par exemple 
l’accès à la formation; la persécution des anabaptistes; la destruction des 
images pieuses)

• � travailler dans un atelier „écrire – imprimer – poster“, pour saisir la révo-
lution médiatique de l’époque.

Le concept de cette journée est œcuménique et prend en compte la 
diversité religieuse dans les classes.
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A3  Englische Übersetzung des Vorhabens 

500 years of the Protestant Reformation in Bern –  
A day of special experiences

The year 2017 marks the 500th anniversary of Martin Luther’s posting of 
his 95 theses in 1517, an event that sparked the Protestant Reformation. 
In Bern the Reformation began some years later, in 1528, but the Jubile of 
2017 reminds us of the importance of this European movement.

In recognization of this historic event, NMS Bern is offering a one-day 
educational experience for 5th – 7th grade students. 

Activities include:

• � Visiting historical sites in Bern that were important to the Reformation 
(e.g. French Church, Munster, Townhall)

• � Watching actors reenact important events during the Reformation 

• � Exploring paintings and writings from this period 

• � Learning about the positive and the negative outcomes of this revolution 
(e.g. the accessibility of education; the persecution of anabaptists; the 
destruction of pious images)

• � Participating in a writing and printing workshop to understand the impact 
of these media during the time of the Reformation.

This educational experience will be taught from an ecumenical perspective, 
with consideration to the religious diversity among schools.
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A4  Handzettel zum Spiel „Santomania“ (Standort Französische Kirche)

Herausgeber &  Copyright: www.erlebnistag-reformation.ch

Santomania – 
das fromme Sammelspiel

Der heilige Martin. Er hält ein langes Schwert, doch nicht zum Töten. Wofür denn?

Der heilige Dominikus liegt und trägt ein schwarz-weisses Gewand.  
Was wächst aus seiner Brust empor?

Der heilige     phorus. Er trägt den Heiland durch den Fluss.

Die hl. Katharina wurde viermal gequält: (1)  
(2) mit dem Schwert enthauptet, (3) in einen Turm eingesperrt, (4) ausgepeitscht

   , die heilige Mutter Gottes. Eine Taube berührt ihre 
Stirn. Mit der Taube wird der Heilige Geist dargestellt.
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A5  Narrative Texte zum Thema Veränderungen im Alltag (Standort Rathaus)

A5.1  Anna erzählt (16. Jh.)

Text: Elisabeth Stuck. Dieser Text wurde am Erlebnistag als „Video“, d.h. als mit Bildern animiertes 
Audiodokument eingesetzt.

Ich heisse Anna Müller, wohne in Bern und werde am 4. September 15-jährig. Früher haben wir immer 
an meinem Namenstag gefeiert. Der Namenstag der Heiligen Anna ist im Sommer, am 26. Juli. Da ging 
ich immer zusammen mit meiner Mutter zum Annenaltar in der Dominikanerkirche. 
Jetzt ist alles anders mit den Festen. In Bern gibt’s ja seit der Reformation keine Heiligen mehr. Fertig 
also mit Feiern von Namenstagen, also auch kein Annentag am 26. Juli mehr, auch kein Annenaltar 
mehr in der Kirche...
Fertig lustig, aus mit Feiern für mich, meint ihr? Zum Glück nicht! Es gibt jetzt einen besonderen Tag für 
mich allein: Wir feiern jetzt meinen Geburtstag, den Tag, an dem ich auf die Welt gekommen bin, das 
war am 4. September 1520. Wir feiern zuhause und es gibt zum Zmittag feine Wurst. 
Beim Essen hat sich auch viel geändert. Früher durfte man in der Zeit vor Ostern ganz viele Dinge nicht 
essen: kein Fleisch, keine Butter. Das war von der Kirche verboten - eine Sünde! Diese Fasterei habe ich 
manchmal fast nicht ausgehalten. Immer nur Mus, Mus, Mus - zum Davonlaufen! Keine einzige Wurst 
während so langer Zeit! Ich könnte nämlich viel Wurst essen.   -  Ja - Wurstessen: Mein Vater erzählt dazu 
immer wieder eine Geschichte aus Zürich. Dort gibt es eine berühmte Druckerei - Wie heisst die schon 
wieder…. irgendetwas mit Frosch – ja, jetzt kommt’s mir wieder in den Sinn: der Drucker heisst Froschau-
er. Und die haben früher einmal, als man noch fasten musste vor Ostern, in der Druckerei ein Wurstes-
sen organisiert. Extra haben sie das gemacht, um die altgläubigen Kirchenleute zu ärgern! Und jedes 
Mal erzählt mein Vater dann noch, der Pfarrer Zwingli von Zürich sei auch dabei gewesen. Dünkt mich 
aber trotzdem ein bisschen fies, diese Wurst-Demo   -   hättet ihr da mitgemacht? Ich jedenfalls nicht, 
auch wenn ich sehr gern Wurst habe. Aber ich bin doch froh, dass wir jetzt nicht mehr so strenge Regeln 
fürs Essen haben. Am Freitag gibt’s bei uns zuhause übrigens immer noch ein Fastenmenu. Dreimal ra-
ten was. Mus, Mus, Mus. Das macht meine Mutter nicht wegen einer Vorschrift von der Kirche, sondern 
freiwillig: sie ist überzeugt, dass wir nicht jeden Tag so übertrieben essen sollen. Huch – mein nächs-
ter Geburtstag ist an einem Freitag! Hoffentlich gibt’s dann aber trotzdem mein Geburtstagsmenu!
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A5.2  Zwingli erzählt 75

Text: Elisabeth Stuck. Dieser Text wurde am Erlebnistag als „Video“, d.h. als mit Bildern animiertes 
Audiodokument eingesetzt.

Ich heisse Ulrich Zwingli, bin Pfarrer in Zürich. Ich bin überzeugte Neugläubiger. Ich habe dafür gesorgt, 
dass es in Zürich zwei grosse Religionsgespräche gab. In Zürich kamen über 600 Leute und dann beim 
zweiten Mal sogar über 900 Leute an diese Versammlungen. Und wir haben heftig diskutiert: über die 
Frage der Bilder und über die Messe nach römischem Brauch. Ja, wir in Zürich waren schneller als die 
Berner: wir haben in Zürich fünf Jahre vor den Bernern die Reformation eingeführt. Aber immerhin ha-
ben die Berner dann 1528 auch ein grosses Religionsgespräch veranstaltet, und ich wurde sogar dazu 
eingeladen. Stellt euch vor: die Berner haben mir auf der Reise von Zürich nach Bern sogar Polizeischutz 
gegeben. Ja, das war nötig, denn ich bin oft bedroht worden. Ich erhielt sogar schon Morddrohungen. 
Vielen Leuten passte es gar nicht, dass ich mit Anna Reinhard zusammenlebte. Wir lebten zuerst ge-
heim zusammen und haben dann geheiratet. Ein Priester, der heiratet! Das war für die Altgläubigen eine 
grosse Sünde. Meine Gegner haben sogar Steine gegen das Haus, wo wir in Zürich wohnten, geworfen.
Auf der Reise nach Bern gab’s dann zum Glück keine Probleme mit der Sicherheit. Ich bin gern in Bern, 
kenne dort einige Leute und habe auch wieder einmal meinen guten Kollegen, den Berchthold Haller, 
der im Berner Münster Pfarrer ist, gesehen. Mit ihm verstehe ich mich sehr gut. Sogar gepredigt habe 
ich im Berner Münster: Ich habe den Bernern deutsch und deutlich gesagt, dass sie mit der Anbetung 
der Heiligen aufhören sollen. Und die Berner haben auf mich gehört! Sie haben die Heiligenstatuen ge-
köpft und alle Altäre aus dem Münster geräumt.
Es gibt andere Neugläubige, mit denen bin ich nicht in allem gleicher Meinung. Der berühmte Martin 
Luther aus Wittenberg ist so einer. Wir haben uns tüchtig gestritten. Zuerst mit Briefen und dann ha-
ben wir uns in Marburg getroffen. Da haben wir uns fast die Köpfe eingeschlagen wegen des Abend-
mahls. Schade, eigentlich hätten wir doch als so viel Gemeinsames: Uns beiden ist Christus wichtig, 
uns beiden ist die Bibel so wichtig. Wirklich schade, dass wir dort im Streit auseinandergegangen sind!
Zwischendurch bin ich richtig zum Kämpfen aufgelegt, zum Kämpfen für den richtigen Glauben. Was 
die Täufer glauben und machen, finde ich nicht richtig. Das bekämpfe ich. Und die Altgläubigen in der 
Innerschweiz will ich auch bekämpfen. 
Andere Sachen, die mir sehr wichtig sind, laufen sehr gut. Da bin ich echt zufrieden: Ich setzte mich da-
für ein, dass man das Geld nicht für Prunk in der Kirche ausgibt, sondern für die Armen und für Schulen. 
Und das hat geklappt. Nicht nur in Zürich, sondern auch in Bern hat man jetzt einen Mushafen einge-
richtet. Da erhalten Arme jeden Tag warmes Essen. 
Und es freut mich, dass Bern nun auch eine neue Hohe Schule hat. Viele Studenten wollen Pfarrer und 
Lehrer werden, andere gehen später in die Regierung. 
Ehrlich gesagt – ich bin fast ein wenig neidisch geworden auf die grosse neue Bibliothek, die die Ber-
ner kürzlich eingerichtet haben. Unglaublich, wie viele wertvolle Bücher und ganz alte Handschriften 
man in Bern jetzt lesen und studieren kann!
In Zürich haben wir aber auch viel zu bieten. Wir sind stolz auf unsere berühmte Druckerei. Bei Froschau-
er werden die Bibeln gedruckt, die ich zusammen mit anderen Gelehrten auf Deutsch übersetzt habe. 
Die Druckerei Froschauer beliefert auch ganz Bern mit den neuen Zürcher Bibeln und anderen Büchern!

75  Historisch orientiert sich dieser Text an Opitz 2015.
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A6  Zwei Postenblätter (Beispiele vom Druckatelier)

Herausgeber &  Copyright: www.erlebnistag-reformation.ch

Posten 2:  

Buchstabenbilder:  

Mit Farbe und Phantasie 

An diesem Posten…
… erlebst du, wie in der Zeit, in der die Bibeln von Hand gestaltet wurden, manchmal für einen 

einzelnen Buchstaben ganz viel Zeit verwendet wurde.

Das brauchst du:
> Exkursionsheft auf Seite 24
> Farbstifte
> Notizpapier und Bleistift für einen Entwurf

Und so geht’s:
Überleg dir zuerst, was dir zum Buchstaben A (oder I) an Gegenständen, Formen, Blumen usw. in 
den Sinn kommt. Entwirf eine Skizze, was sich um dein A (oder I) ranken könnte. Gestalte  deine 
Initiale im Heft.

So viel Zeit hast du:
Total etwa 10 Minuten.

Jetzt geht’s weiter zum nächsten Posten deiner Wahl.

Sozialform: Gruppenarbeit (3er- oder 4er-Gruppen)

Bild: Initiale V (Vinzenz) 
Quelle: Antiphonarium  lausannense, 
pars hiernalis f 268v (um 1490), 
 Estavayer-le-Lac, Paroisse catholique  
St. Laurent, www.e-codices-unifr.ch

Etwas aus der Geschichte:
Um zu zeigen, wie wertvoll ihnen die Heilige Schrift war, liessen 
Bischöfe, Fürsten, Klöster und wer es sich leisten konnte, die 
Bibel wunderschön verzieren: Mit Bildern oder mit prächtig ge-
stalteten Anfangsbuchstaben, den Initialen. Dabei konnten die 
Mönche ihrer Phantasie freien Lauf lassen. Oft hatte die Illust-
ration etwas mit dem Inhalt zu tun. Oder es wurden Figuren und 
Sachen dargestellt, die mit dem gleichen Buchstaben beginnen. 

Rechts ein prächtiges «V» aus  einem  Liederbuch. Das Lied ist 
dem heiligen Vinzenz gewidmet. Er war vor der Reformation 
ein wichtiger Heiliger für Bern – was der Künstler dadurch ver-
deutlicht, dass er viele Berner  Bären malte! Wie viele siehst du? 
Wir laden dich ein, auch mal ein bisschen zu phantasieren: Wie 
würde deine Initiale, also dein Anfangsbuchstabe aussehen, mit 
dem der erste Satz deiner  Bibelabschrift beginnen würde?
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Herausgeber &  Copyright: www.erlebnistag-reformation.ch

Posten 8:  

My@indruck
Sozialform: Einzelarbeit

Etwas Hintergrund:
Die Erfindung des Buchdrucks hat das Tempo erhöht, mit dem Texte, Nachrichten und Meinun-
gen verbreitet werden konnten. Aber Publizieren geht heute noch viel schneller als zu Zeiten Gu-
tenbergs. Mit einem Klick auf ‘Senden’ könnte die ganze Welt fast gleichzeitig erfahren, was du 
zu sagen hast. 

Wir sind gespannt zu sehen, wie vielen Leuten ihr über den heutigen Tag berichtet – mal schauen, 
welche Klasse die grösste Zahl an Nachrichten absetzt! 

An diesem Posten…
…veröffentlichst du selber was.
… berichtest du möglichst vielen Menschen, was du an diesem Tag erlebt und erfahren hast, was 

dich besonders be@indruckt, will sagen: beeindruckt hat.

Das brauchst du:
> Hast du ein Smartphone dabei? Dann brauchst du es jetzt dann gleich.
>  Bist du ohne Handy unterwegs? Kein Problem, für diese Aufgabe werden dir eine Postkarte und 

eine Marke zur Verfügung gestellt. Du brauchst nur noch deinen Schreibstift.

Und so geht's:
> Überleg dir kurz, was dir an diesem Erlebnistag am besten gefallen hat.
>  Wer ein Smartphone hat: Schicke deinen Gedanken und / oder dein Bild über WhatsApp,  

 Instagram usw. an so viele Leute, wie du magst.
>  Schicke die Gesamtzahl der Empfängerinnen und Empfänger deiner Botschaft in einem 

WhatsApp an die Nummer, die am Posten angeschlagen ist.
> Wer eine Postkarte schickt: Postkarte in den bereitgestellten Briefkasten werfen.

So viel Zeit hast du:
5 Minuten

Enter und Schluss.
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A7  Fragebogen für die Evaluation durch die Begleitpersonen 

Der Erlebnistag war nur möglich dank Unterstützung vieler Sponsoren. Es ist für uns deshalb wichtig, dass wir 
von Ihnen eine Rückmeldung zum Erlebnistag erhalten. Vielleicht haben wir in Zukunft die Möglichkeit, diesen 
oder ähnliche Erlebnistage noch einmal anzubieten. Auch deshalb sind wir an Rückmeldungen interessiert. Wir 
versichern Ihnen, dass wir Ihre Rückmeldungen anonymisiert auswerten werden, so dass keine Rückschlüsse 
auf Sie oder Ihre SchülerInnen möglich sind.

Bitte bewerten Sie den heutigen Erlebnistags Reformation mit Ihrer Klasse mit folgender Skala:

+	 positiv
(+)	 eher positiv
(-)	 eher negativ
-	 negativ

1. Gesamtbeurteilung + (+) (-) -
Gesamtbeurteilung Gut schlecht

2. Organisation + (+) (-) -
Vorgängige Information 
(Brief und Webseite)

gut organisiert schlecht organisiert

Organisation des Tagesablaufs gut organisiert schlecht organisiert

3. Inhalte
+ (+) (-) -

Auswahl der Inhalte wichtige Inhalte nicht wichtige Inhalte

Sachliche Richtigkeit sachlich richtig sachlich fehlerhaft

4. Didaktische Aufbereitung der Inhalte für die SuS + (+) (-) -
Bezug zur Altersstufe Angemessen nicht angemessen

Vergangenes wurde in die Nähe der 
SuS gerückt

Ja nein

Lerngewinn für die SuS Hoch niedrig

5. Aktivierung der SchülerInnen + (+) (-) -
Interesse weckend Ja nein
Lernprozesse wurden aktiviert Ja nein
Beteiligung der SuS Hoch niedrig

6. Materialien + (+) (-) -

Exkursionsheft Gut schlecht
Videos Gut schlecht
Druckatelier Gut schlecht
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7. Falls wir den Erlebnistag in Zukunft noch einmal anbieten könnten: Würden Sie den Erlebnistag Reformation 
einer andern Klasse weiterempfehlen?
	 Ja
	 Nein

8. Bitte beschreiben Sie kurz, was Ihnen am Erlebnistag Reformation besonders gut gefallen hat

9. Platz für Kommentare und weitere Rückmeldungen (Kritik, Vorschläge für Verbesserung, anderes)

Ihre Angaben

Durchführung vom:
Schule/Kirchgemeinde
Name 
Datum, Unterschrift

Bitte stecken Sie Ihren Feedbackbogen in das frankierte Rückantwortcouvert und schicken Sie uns die-
sen möglichst umgehend zurück. Danke für Ihr Feedback!

Im Namen aller Mitwirkenden danke ich Ihnen, dass Sie mit Ihrer Klasse am Erlebnistag Reformation teilge-
nommen haben. Freundliche Grüsse, Elisabeth Stuck
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A8  Eröffnungsanlass und Vernissage Exkursionsheft vom 4.9.2017 

Einladung zum Eröffnungsanlass  
Erlebnistag 500 Jahre Reformation  

in der Stadt Bern

Montag, 4. September 2017, 18 Uhr  
in der Französischen Kirche Bern

Programm
– Schauspielszene I * –

Grussworte 
Annette Geissbühler, Direktorin NMS Bern
Martin Stadelmann, Institutsleiter IVP NMS

Das Angebot für die Schülerinnen und Schüler
Vernissage des Exkursionshefts
Elisabeth Stuck, Projektleiterin Erlebnistag Reformation, IVP NMS

– Schauspielszene II * –

www.erlebnistag-reformation.ch
Zwischen August und Oktober 2017 kommen 50 Schulklassen bzw. Gruppen des kirchlichen Unterrichts für die Erlebnistage Reformation 
nach Bern. Spannende Aktivitäten rücken an diesen geführten Rundgängen zeitlich Entferntes in die Nähe der Schülerinnen und Schüler.

Ansprachen 
 Pia Grossholz, Vizepräsidentin des Synodalrats  Reformierte 
 Kirchen Bern-Jura-Solothurn, Vorsteherin des  Departements 
 Oekumene, Mission, Entwicklungszusammenarbeit und 
Migration

 Erwin Sommer, Vorsteher des Amts für Kindergarten, Volksschule 
und Beratung, Erziehungsdirektion des Kantons Bern

– Schauspielszene III * –

* aus dem Schauspiel «Wir werden höllisch frei sein!»
Text: Beatrice Teuscher; Regie: Dirk Schulz; Kostüm: Edith Bieri; Pater Felizian: Rolf Brügger / Lukas Larcher; Pater Bartlome: Sarah Bürge / Katharina Lienhard

Evangelisch-Lutherische 
Kirche Bern

Paroisse réformée 
Berne

Mit freundlicher Unterstützung von:
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A9  Medienecho

Heimito Nollé: Schüler auf den Spuren der Reformation  
https://www.ref.ch/news/schueler-auf-den-spuren-der-reformation/

8.9.2017, Onlinepublikation von ref.ch
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Katharina Kilchenmann: Jugendliche erleben die wilde Zeit vor 500 Jahren hautnah

http://reformiert.info/artikel/news/jugendliche-erleben-die-wilde-zeit-vor-500-jahren-hautnah
27.10.2017 Onlinepublikation von reformiert.info
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Dank 

Wir danken allen Sponsoren und Partnern, die unser Projekt mit Ressourcen und Beratung unterstützt 
und mit Wohlwollen begleitet haben:

•  Erziehungsdirektion des Kantons Bern

•  Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn (Reformationsjubiläum und Bereich Katechetik)

•  Evangelisch-reformierte Gesamtkirchgemeinde Stadt Bern

•  Katholische Kirche Region Bern

•  Kirchgemeinde Münster

•  Burgergemeinde Bern

•  Stadt Bern Kultur

•  Staatskanzlei des Kantons Bern

•  Christkatholische Kirchgemeinde Bern

•  Evangelisch-Lutherische Kirche Bern

•  Paroisse de l’église française réformée 

•  Bernisches Historisches Museum

•  Burgerbibliothek Bern

•  Kunstmuseum Basel

•  Münzkabinett Winterthur

•  Zentralbibliothek Zürich

•  Ziereis Faksimiles, Regensburg (D)

•  Comenius Antiquariat, Hilterfingen

•  Kornhausbibliotheken Bern

•  Gutenberg Museum Fribourg

Wir danken allen Mitgliedern des Patronatskomitees für das Wohlwollen und die Unterstützung, die sie 
unserem Projekt entgegengebracht haben. Dank dieser breiten Unterstützung in Schule und Kirche war 
es möglich, die Erlebnistage Reformation 2017 gut vernetzt anzugehen und damit den teilnehmenden 
SchülerInnen ein ausserschulisches Lernerlebnis zu bieten, das sowohl für die Schulklassen als auch für 
die Gruppen des kirchlichen Unterrichts ansprechend und geeignet war.

Wir danken den Mitgliedern des Projetteams. Dank ihrem grossen Engagement war es möglich, einen 
didaktisch und fachlich anregenden Erlebnistag anzubieten. Wir danken für die Beiträge zum Exkur-
sionsheft. Ein besonderer Dank geht an Martin Furer, der mit seiner geschichtsdidaktischen Expertise 
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zur Stadt Bern und mit Materialien aus seiner privaten Sammlung unser Lehrmittel bereichert hat. Wir 
danken den Bibliotheken und Archiven, die uns die Abdruckgenehmigung von Bildern ermöglicht ha-
ben, das Exkursionsheft für die teilnehmenden SchülerInnen mit vielen attraktiven Illustrationen, die 
auch dem Lokalbezug Rechnung trugen, zu versehen. Wir danken Alexandra Vogel für die professionelle 
Gestaltung des Exkursionshefts. Ihre langjährige Erfahrung im Lehrmittelbereich hat dazu beigetragen, 
dass wir den SchülerInnen ein ansprechendes gedrucktes Heft abgeben konnten.

Wir danken dem Schauspielensemble. Die SchauspielerInnen Sarah Bürge, Katharina Lienhard, Rolf 
Brügger und Lukas Larcher spielten in Stücken, die vom Text her für gewisse historische Aspekte eine 
anspruchsvolle Textgenauigkeit erforderten. Gleichzeitig gelang es ihnen aufgrund ihrer einschlägigen 
beruflichen Erfahrung, sich insbesondere in den Teilen zum Mitmachen auf die teilnehmenden Schü-
lerInnen einzulassen. Wir danken den Darstellerinnen aus der 9. Klasse Freispiel der NMS, die neben ih-
ren schulischen Anforderungen 50 Vorstellungen des Chorgerichtsstücks bestritten. Und ein grosses 
Dankeschön geht an den Theaterregisseur Dirk Schulz für die professionelle und kreative Regieführung. 

Wir danken dem Team für die Führungen und die Atelierbetreuung. In diesem Team war ein hoher An-
teil von pensionierten Lehrpersonen. Ihre Mitwirkung im direkten Kontakt mit den Klassen wurde von 
den Teilnehmenden sehr geschätzt. Das Reformationsprojekt erwies sich in dieser Hinsicht als ein er-
folgreich durchgeführtes Generationenprojekt.

Wir danken den Mitarbeitenden des Sekretariats und des Hausdiensts. Unser Projekt brachte mit dem 
Besuch aller Klassen in der Studierenden-Cafeteria einen lebhaften Betrieb ans Institut. Mit den zahl-
reichen Räumlichkeiten, wo wir unser Projekt durchführten, und den vielen verschiedenen Mitwirkenden 
war die ganze Koordination für das Sekretariat und für den Hausdienst eine anspruchsvolle Aufgabe, die 
alle Beteiligten neben ihrer eigentlichen Arbeit, dem laufenden Studienbetrieb, umsichtig und mit der 
nötigen Flexibilität wahrnahmen. 

Wir danken den Institutionen und Personen, welche uns bei der Nutzung der Räume an den verschie-
denen Standorten in Bern unterstützt haben, insbesondere

•  Anna de Capitani, Raumverantwortliche, und Runo Mojo, Sigrist (Französische Kirche)

•  Felix Gerber, Sigrist und Betriebsleiter Berner Münster

•  Roland Schneeberger, Standesweibel und Leiter Hausdienst Berner Rathaus

•  Falko von Saldern, Pfr. Dr. theol., Lutherische Kirche Bern

•  Jan Straub, Dr. phil., Sakristan Christkatholische Kirche Bern

•  Therese Caruso, Kornhausbibliotheken Bern (Zugang zum Fundort Berner Skulpturenfund)

Wir danken den externen Partnern für die Zusammenarbeit, insbesondere 

•  graustufen - Agentur für Text, Grafik, Fotografie und Web, Winterthur, Alexandra Vogel

•  Moving Water, Bern, Jonathan Hess, Filmemacher und Webprogrammierer

• � YouReport - das junge Filmteam Köniz (Angebot der Jugendarbeit der reformierten Kirchgemeinde 
Köniz), Serafin Ramseyer

•  Camotion Films, Uster, Christoph Bachmann

•  hämpu cartoons, Längenbühl, Hanspeter Kunz 

•  Anna Lisa Ellend, Dozentin für Bildnerisches Gestalten IVP NMS
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Wir danken den Personen, die uns fachlich und beratend in der Vorbereitung und bei der Durchführung 
des Projekts unterstützt haben:

•  Gergely Csukás, bis 2017 Doktorand am Institut für Historische Theologie der Universität Bern 

•  Ulrich Dürst, Erziehungsdirektion des Kantons Bern

•  Rosa Grädel, ref. Pfrn. Bern-Nydegg

•  Charlotte Gutscher, Dr. phil., Kunsthistorikerin, Bern

•  Pascale Huber, Geschäftsführerin reformierte Medien

•  Monica Jäggli, L’imprimeuse Letterpress Studio, St-Ursanne

• � Damian Kessi, Projektkoordinator Reformationsjubiläum 2017 bei Reformierte Kirchen 
Bern-Jura-Solothurn

• � Christoph Knoch, ref. Pfr. Muri-Gümligen

•  Matthias Kuhl, Fachbereichsleiter MBR, Institut für Weiterbildung und Medienbildung PHBern

•  Philipp Koenig, ref. Pfr. Bern-Bümpliz

•  Stefan Ledergerber, Leiter Gutenberg-Museum, Fribourg

• � Pia Moser, Bereichsleiterin Katechetik und Irene Beyeler, Leiterin Medienstelle bei Reformierte 
Kirchen Bern-Jura-Solothurn

• � Judith Pörksen, Leiterin Fachstelle Gemeindeleben, Ev.-ref. Gesamtkirchgemeinde Bern

• � Hans von Rütte, Dr. phil., Historiker, Bern

• � Franz-Josef Sladeczek, Dr. phil., Kunsthistoriker, Bern

• � Maja Vogelsanger, Dozentin Theaterpädagogik IVP NMS

• � Bernhard Waldmüller, Dr. theol., Co-Leiter Dekanat der Katholischen Kirche Region Bern

• � Matthias Zeindler, Prof. Dr. theol., Universität Bern und Bereichsleiter Theologie der Reformierten 
Kirchen Bern-Jura-Solothurn

• � Karen Josephson, Burbank (Übersetzungen englisch)

• � Olivier Schopfer, Pasteur, Paroisse française reformée, Berne (Übersetzungen französisch)

Wir danken der Direktorin der NMS Bern, Annette Geissbühler, die dieses Entwicklungsprojekt, das vom 
Institut für LehrerInnenbildung der NMS Bern durchgeführt wurde, als Projekt der gesamten NMS Bern 
massgeblich gefördert und dazu beigetragen hat, dass wir mit den Erlebnistagen 2017 den teilneh-
menden SchülerInnen das Thema ‚Reformation’ anschaulich und stufengerecht näherbringen konnten.

Bern, 17. Juli 2018

Martin Stadelmann, Prof. Dr. phil.				    Elisabeth Stuck, PD Dr. phil.
Institutsleiter IVP NMS Bern					     Projektleiterin IVP NMS Bern
								        elisabeth.stuck@bluewin.ch


